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England in Cakkaro
Verhandlungen über neue wichtige Skützpunkte im Mittelmeer

Von einem militäriſchen Mitarbeiter.
Der engliſch- italieniſche Konflikt und die

durch ihn im Mittelmeer geſchaffene Lage
haben nach vorübergehender Entſpannung mit
dem Akutwerden der Oelſperre gegen Jtalien
in den letzten Tagen wieder eine nicht uner-
hebliche Verſchärfung erfahren und damit
haben auch engliſche Beſtrebungen wiederum
ſtark an Jntereſſe und Bedeutung gewonnen,
ſich im Mittelmeer neue militäriſche Stütz-
punkte für den Fall zu ſichern, daß es in ihm
aus Anlaß der Sanktionen zu militäriſchen
Maßnahmen Jtaliens gegen England und da
pi zu kriegeriſchen Verwicklungen kommen
ollte.

Nun, dieſe Beſtrebungen ſind wie geſagt
nicht neu. Es iſt bekannt, daß England ſchon
bald nach der erſten Verſchärfung ſeines Kon-
flikts mit Jtalien von Frankreich das
Benutzungsrecht der im Mittelmeer gelegenen
franzöſiſchen Kriegshäfen für die engliſche
Flotte unter Berufung auf Artikel 16 der
Völkerbundsſatzung gefordert und nach länge-
ren Auseinanderſetzungen und Verhandlun-
gen im weſentlichen ſchließlich auch durchgeſetzt
hat. Weniger bekannt dagegen iſt, daß Eng
land ſich mit ähnlichen Anfragen und Forde-
rungen auch an Spanien, Griechen-
land und endlich auch an Südſlavien
gewandt hat, das Jntereſſante daran aber vornen Dingen, daß es dieſe Anfragen und
Forderungen in den letzten Tagen anſcheinend.
in verſtärkter Form erneut geſtellt hät.

Wenn man gewiſſen Nachrichten der letzten
Zeit aus Rom, Athen und Belgrad Glauben
ſchenken darf, hat England für den Fall eines
bewaffneten italieniſchen Angriffs auf Eng-
land von Spanien die Ueberlaſſung der
Balearen und eines Teils der ſpaniſchen
nord afrikaniſchen Küſte, von Griechenland die
Ueberlaſſung der bekannten Bucht von Na-
varin an der Weſtküſte des Peloponnes, der
Jnſel Kephalonig im Joniſchen Meer und
der Kykladen im Südteil des Aegäiſchen
Meeres verlangt, ja ſich ſogar Griechenland
gegenüber bereit gefunden, dieſem als Ent-
gelt hierfür die vorwiegend von Griechen be-
wohnte Jnſel Cypern, den alten Streitapfel
zwiſchen Griechenland und England, auszu-
händigen und ihm außerdem noch die der
kleinaſiatiſchen Küſte vorgelagerte bekannte
Jnſelgruppe des Dodekanes, den Hauptſtütz-
punkt der italieniſchen Machtſtellung im öſt-
lichen Mittelmeer, zu verſprechen. Mit Süd-
ſlavien aber ſollen bereits ſeit dem letzten
e

Echerl Bild

Im Lichthof des Reichskriegsministeriums in
Berlin wurde jetzt diese Büste des Gr nerals

Ludendorft aufgestellt.

Beſuch des Prinzregenten Paul in London
Verhandlungen im Gange ſein, die auf eine
gegenſeitige engliſch-ſüdſlaviſche Hilfeleiſtung
gegenüber Jtalien in der Adria und die Ein-
richtung eines engliſchen Stützpunktes hierzu
in der aus dem Weltkriege bekannten alten
öſterreichiſchen Seefeſtung, der Bocche di
Cattaro, der heutigen ſüdſlaviſchen Bucht
von Kotor, im Südteil der dalmatiniſchen
Küſte hinzielen.

Ob dieſe Nachrichten im einzelnen ſtim-
men, läßt ſich naturgemäß nur ſchwer über-
ſehen. Das eine aber ſcheint doch wohl feſt
zuſtehen, daß England ſich immer mehr auf
die Möglichkeit kriegeriſcher Verwicklungen
im Mittelmeer einzuſtellen beginnt, daß es
weiterhin hierzu ganz planmäßig ſeine Stel-
lung ſowohl im weſtlichen als auch im öſt-
lichen Mittelmeer auszubauen, inſonderheit
aber in dem letzteren gewiſſe Schwächen
dieſer Stellung auszugleichen beſtrebt iſt, die
durch den Jnſelreichtum des Aegäiſchen
Meeres und die dadurch bewirkte Unüber-
ſichtlichkeit in dieſem, dann aber vor allem
durch die Abgeſchloſſenheit der Adria und die
italieniſche Stellung auf dem Dodekanes ge
geben ſind. Aber noch auf etwas anderes
deuten die engliſchen Bemühungen hin, näm-
lich auf die Abſicht, eine Beeinträchtigung der
Durchführung der Sanktionen gegen Italien
durch Albanien nach. Möglichkeit zu verhin-
dern und dieſes als Rohſtoffquelle für Jtalien
auszuſchalten, nachdem Albanien eine Teil-
nahme an den Sanktionen abgelehnt hat und
gewiſſe Nachrichten in der letzten Zeit von
einer verſtärkten wirtſchaftlichen und mili-
täriſchen Tätigkeit Jtaliens in Albanien,
insbeſondere bezüglich der Ausbeutung und
Nutzbarmachung der dortigen Erdölvorkom-
men und einer Befeſtigung der albaniſchen
Küſtenplätze zu berichten wußten.

(Fortſetzung auf Seite 2.)

Flugzeug verletzt finnländiſche Grenze

Geſtern mittag überflog ein ſowfetruſſiſches
Aufklärungsflugzeug zehn Minuten lang in
geringer Höhe finnländiſches Gebiet bei der
Eiſenbahnhalteſtelle Rajajoki in Karelien.
Das Flugzeug wurde mit Maſchinengewehren
beſchoſſen und, wie man annimmt, auch getroffen, da es auf ſowjetruſſiſchem Gebiet not-
landete

BanknokenAusfuhrverbok in Prag

Auf Veranlaſſung der Nationalbank iſt die
Ausfuhr tſchechoſſowakiſcher Banknoten ins
Ausland verboten. Das Verbot umfaßt alle
Banknoten, die auf 50 Kronen und mehr
lauten.

Merſeburg, Mittwoch, den 4. Dezember 1935 Monatl. r 1,756 RM. und 0,25
durch r Poſt 2,20 RM.. ohnetie Le
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Unsere Fußballmannsehaft in London
Bei der Ankunft auf dem Flughafen von Croydon bei London wurde die deutsche Nationai-
mannschaft für den Länderkampf Deutschland England von einer großen Menschenmenge
freudig begrüßt. Hier sieht man unsere Spiter nach der Landung. Ganz links Mittelstürmer
Hohmann, in der Mitte (mit hellem ut) Verteidiger Münzenberg, rechts daneben
der Halblinke R a s s el n berg, im Hintergrundder Läufer Gramlich. Gcherl Bilderdienst- M.

Heute nachmittag 14,30 Uhr treffen in
Fußballmannſſchaften

Deutſchlands und Englands aufeinander. Die
deutſche und engliſche Mannſchaft wohnten,

London die beiden

geſtern abend einer Varietévorſtellung im
Palladium Theater bei. Eine Gruppe
der 10000 Sporkfreunde, die dem heutigen
Fußballkampf beiwohnen, traf um 3 Uhr früh
in Dover ein. Die Londoner Polizei hat um-
faſſende Maßregeln für die Zuſammenziehung
der 350 Autobuſſe getroffen, die die deutſchen

Beſucher nach der Ankunft aufnehmen werden,
zum ihnen vor dem Spiel eine kurze Beſich

zu ermöglichen. Während intigung Londons-
London der Länderkampf ausgefochten wird,
ſoll. in Southampton ein „internationagales
Seemanus-Wettſpiel“ veranſtaltet werden.
An ihm wird die Beſatzung des „Columbüus“
teilnehmen. Die andere Seite wird aus
Seeleuten von Southampton gebildet. Die
Fußballmannſchaft des „Columbus“ iſt bis-
her noch niemals geſchlagen worden.

die Helverſorgung Italiens
Ein Monopolverkrag des Duce mit der Standard Hil Company?

Der „Univerſal Service“ meldet aus angeb
lich völlig zuverläſſiger römiſcher Quelle, daß
ſich die Standard Oil Company of Newjerſey
von der italieniſchen Regierung ein Monopol
für Jtaliens Oelverſorgung während der
nächſten 30 Jahre geſichert habe.

Das Abkommen ſolle in Kraft treten, ſo-
bald der Völkerbund gegen Jtalien das Oel-
ausfuhrverbot beſchließt. Das Monopol ſei
von Muſſolini perſönlich gutgeheißen worden.

pflichtgekreuer Beamter erſchoſſen
Ein Vorfall im Rorden Berlins Der umſtellte Täker verübt Selbſtmord

Jm Norden Berlins wurde geſtern abend
ein pflichtgetrenuer Polizeibeamter in Anus-
übung ſeines Dienſtes niedergeſchoſſen. Der
Beamte, der 46 jährige Hauptwachtmeiſter
Otto Heyne, verſtarb eine Stunde nach Ein-
lieferung in das Staatskrankenhaus. Der
Täter, der 35jährige Anton K., brachte ſich, als
er vdm Ueberfallkommando umſtellt war,
einen tödlichen Kopfſchuß bei.

Der Vorfall hatte ſich folgendermaßen ab-
geſpielt: Die Ehefrau des K. hatte Haupt-
wachtmeiſter Heyne gebeten, ſie zu ihrem frü-
heren Mann zr begleiten, da ſie ihr 10jähri-
ges Töchterchen, das ihr im Eheſcheidungs-
prozeß zugeſprochen worden war, abholen
wollte. Der Beamte kam der Bitte der Frau
nach. Beide wurden von K. in die Wohnung
eingelaſſen. Als K. aber von dem Verlangen

der Frau auf Herausgabe des Kindes hörte,
riß er plötzlich eine Piſtole aus der Taſche
und legte auf den Beamten an. Es entſpann
ſich ein Handgemenge, in dem K. dem Haupt-
wachtmeiſter drei Schüſſe beibrachte. Als das
Ueberfallkommando, das von Hausbewohnern
gerufen worden war, in die Wohnung des K.
eindringen wollte, eröffnete dieſer auf das
Ueberfallkommando ein wildes Feuer. Um
nicht weitere Menſchenleben zu gefährden, gin-
gen die Beamten in Deckung und ſchoſſen nun
mehr vom Hinterhaus über den Hof hinweg
mit Gaspiſtolen in die Wohnung des K.

Jnzwiſchen hatte ein Hausbewohner, ob-
gleich K. fortgeſetzt weiter feuerte, mit einer
Axt die Korridortür eingeſchlagen. Die Be
amten drangen ſchließlich in die Wohnung ein.
Als der Mörder ſich umſtellt ſah, jagte er ſich
die tödliche Kugel in den Kopf.

Die Verhandlungen ſeien von W. F. Hawkins
aus Genf, dem amerikaniſchen Vertreter der
italieniſchen Tochtergeſellſchaft Standard Oil
geführt worden. Jn dem Abkommen ver-
pflichte ſich die Standard Oil, die Oelbedürf-
niſſe Jtaliens über die beſchränkten Mengen
hinaus zu befriedigen, die aus Amerika unter
Berückſichtigung der von Rooſevelt verfolgten
Oelpolitik, die Ausfuhr auf der Höhe von 1934
zu halten, eingeführt werden können. Der
Vertrag ſehe ferner einen Kredit in Höhe von
300 Millionen Dollar an die Jtalo-American
Oil Company, der Tochtergeſellſchaft der Stan
dard Oil, und an die von der italieniſchen Re
gierung kontrollierten Oelgeſellſchaft „Agip“
vor. Der Vertrag ſei ohne Wiſſen der ameri-
kaniſchen. Regierung abgeſchloſſen worden und
ſchließe nicht nur fremde, ſondern aber
auch amerkaniſche Firmen vom
italieniſchen Markte aus. Die Verhandlungen
über die Form der italieniſchen Entſchädi-
gung für die Kreditgewährung ſeien angeblich
noch in der Schwebe.

Die Neutralitätspolitik der Vereinigten
Staaten werde durch den neuen Vertrag nicht
verletzt, da die „Agip“ die von Amerika zu
geſtandene Oelmenge nicht überſchreiten, ſon
dern die zuſätzlichen Oelmengen aus ande-
ren Quellen beziehen will (Standard
Oil-Konzeſſionen in Oſtaſien). Der Präſi-
dent der Standard Oil Company of Newjer-
ſey, Walter C. Teagle, bezeichnete die Mel
dung als „widerſinniges Propagandaſtück“
und erklärte, die Konzeſſion wäre für ſeine
Geſellſchaft unannehmbar, ſelbſt wenn die an
geblichen Bedingungen erfüllbar ſeien.

Die geſtrige Sitzung des italieniſchen Mi
niſterrates trug nach der amtlichen Verlaut-
barung rein geſchäftsmäßigen Charakter und

e



jedoch nur wenig ändert. Mit den Balearen

D

der Feuerkreuzler und der übrigen „faſchiſti

nächſter Redner beſtieg der radn ſie v
erklärte u a. in einem ziviliſierten Lande

Wie alle eſammenſtellte, überzeug
ihre charaktervolle, fein abgewogene Anlage.

hielken
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brächte keine Stellungnahme zu aktuellen poli
en Fragen oder die vielfach erwarteten

einſchneidenden wirtſchaftlichen und finangziel
len Maßnahmen. Aus den Beſchlüſſen iſt be

ein Geſetzentwurf gegen Hamſtern,
a gegr h und ſonſtige Störungen bes

inländiſchen Marktes zu“erwähnen.
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England in Cakkaro?
Fortſetzung von Seite

Ueber den Erfolg der erwähnten enliſchen Bemühungen iſt Näheres bisher acht
bekannt geworden, was an ihrer Bedeutung

würde England den geopolitiſch wichtigſten
Punkt im geſamten weſtlichen Mittelmeer,
mit einem Stützpunkt auf den Kykladen einen
nicht minder wichtigen Stützpunkt für die
Kontrolle des Aegäiſchen und damit auch öſt
lichen Mittelmeers in die Hand bekommen.
Mit einer Ueberlaſſung der Bucht von
Navarin, der Jnſel Kephalonig und der
Bucht von Kotor aber würde es den Eingang
ur Adria, die Straße von Otranto, und den
er albaniſchen Küſte veggelager ter italieni

ſchen Stützpunkt, die ſtark befeſtigte Jnſel
Saſeno, ſowohl Süden als auch Norden aus
flankieren und damit nicht nur die italieniſche

Herrſchaft in der Adria in Frage ſtellen, ſon
e hell be 45 a ler ſernoſſenhe er ria er ge enW bedrohen.

Die Stellung Englands im Mittelmeer
würde alſo, wenn die engliſchen Bemühungen
von Erfolg re ſein ſollten, was im Hin
blick auf die italieniſch-ſüdſtawiſchen Be
L 4bpnaen und den langfährigen Kampf beider

änder um die Adria ſowie im Hinblick auf
die griechiſchen Beſtrebungen im Dodekanes
und auf n zum mindeſten nicht aus
e iſt, eine ganz außerordentliche

tärkung, die Stellung Jtaliens aber eine

nicht minder große Schwächung erfahren.
Italien wäre auch ohne franzöſiſche Mit
wirkung in einem engliſch italieniſchen be
waffneten Konflikt in des Wortes wahrſter
Bedeutung rgatreg England den
der Lage, Jtalien auch ohne eine Sperrung
des Suez Kanals und der anderen Meer-
engen nach allen Seiten hin abzuſchneiden.
Ein Blick auf die Karte beweiſt dies mit aller
Eindringlichkeit.

Der Suche Englands nach neuen Stütz-
punkten im Mittelmeer kommt alſo jeden-
falls eine ganz außerordentliche Bedeutung
zu, und zwar in militäriſcher er ſo
wohl als auch in politiſcher. Jhr Erfolg oder
Mißerfolg kann von geradezu entſcheidender,

eutung ſein. Darüber hinaus aber muß
ſie als ein neuer Beweis für die Entſchloſſen

it Englands gewertet werden, allen
chwierigkeiten zum Trotz auf dem einmal

eingeſchlagenen Wege gegenüber Jtalien in
der Anwendung und Durchführung des
Artikels 16 der Völkerbundsſatzung weiterzu-
ſchreiten, ein Moment, das bereits genügt,
den engliſchen Bemühungen volle Aufmerk-
ſamkeit zu ſchenken, zumal wenn man be-
denkt, daß ſie nur ein weiteres Glied dar-
ſtellen in der Reihe der militäriſchen Maß-
nahmen, die England ſeit dem Akutwerden
des Konflikts mit Jtalien zur Sicherung
ſeiner Machtſtellung im Mittelmeer und zur
Durchführung ſeiner Abſichten in dieſem ge-
troffen hat. Hans Rohde.

Englſſcher Floffkenſtützpunkt auf Lemnos?

Gerüchtweiſe verlautet, daß England den
Hafen Mudros auf Lemnos als Flotten-
ſtützpunkt übernommen habe. Damit hätte

w. nach Gibraltar und dem Suezkanal
auch den dritten Ausgang aus dem Mittel-
meer an den Dardanellen unter Kontrolle,
was für die ſowjetruſſiſche und rumäniſche
Petroleumausfuhr durch die Dardanellen
beſonders bedeutſam wäre.

Laval in der Kammer überſchrien
Pariſer Preſſe ſtellt verhältnismäßig ruhige Behandlung der Kampfbund- Frage feſt

Die Ausſprache der franzöſiſchen Kammer
über die Bünde, die geſtern vormittag be
a nahm am Nachmittag einen ziemlich

rmiſchen Charakter an, ſo daß der Präſi
dent nach Worten Lavals und des Juſtiz
miniſters die Sitzung vorübergehend auf

eben mußte. Die Kammer vertagt ſich
ießlich auf morgen vormittag.
Der kommuniſtiſche Abgeordnete Ramette

brachte verſchiedene riftſtücke und Zei
tungsausſchnitte vor, die die Gefährlichkeit

ſchen Bünde“ und die „ſträfliche Duldſam
keit“ der Regierung beweiſen zen Als

ikalſöz
bgeordnete Guernut die Tribüne. Er

dürfe es nur eine bewaffnete Macht des
Staates geben: Die Armee und Polizei, und
fragte die Regierung, ob ſie die Tätigkeit
der militariſierten Verbände weiter zulaſſen
wolle. Als nun am Nachmittag der radikal
ſozialiſtiſche Abgeordnete Rucart der Regie
rung vorwarf, daß die Regierung Aufforde-
rungen zum Mord und zu Gewalttaten und
Generalproben zum Bürgerkrieg zugelaſſen
habe und als er einige Fälle aufzählte, in
denen angeblich Angreifer gegen politiſche
Perſönlichkeiten nicht zur Verantwortung ge
zogen worden ſeien, und an die Verletzungen
es Abgeordneten Elbel erinnerte, der bei

einem ſolchen Zuſammenſtoß ein Auge ver
loren habe, bemächtigte ſich der Kammer
ſteigende Unruhe.

Miniſterpräſident Laval erwiderte, daß

iali-

im Falle Elbel gegen den Angreifer eine

Unterſuchung eingeleitet worden ſei. Die
Worte des Miniſterpräſidenten gingen fedoch
in dem Lärm unter, der von der linken Seite
des Hauſes kam. Die Unruhe dauerte fort,
als der Juſtizminiſter anſchließend ſeine
Haltung in den erwähnten Fällen rechtferti-
gen wollte. Der Kammerpräſident hob
ſchließlich die Sitzung auf.

Der Beginn der Ausſprache über die
Kampfbünde hat nach Anſicht eines großen
Teiles der Pariſer Preſſe nicht das gebracht.
was die ſtark behandelte Frage verſprochen
habe. Die Stimmung in der Kammer ſei
nicht übermäßig nervös geworden. So er-
wartet man den Fortgang und Ausklang der

„Ausſprache am Donnerstag und Freitag mit
Spannung. ohne beſtimmte Vorausſagen
machen zu können. Wenn die Abkühlung
der Leidenſchaften zugunſten der Regierung

Laval ſpreche, ſo ſeien doch noch alle unvor
hergeſehenen parlamentariſchen Zwiſchenfälle
wirkliche Gefahren.

Erdrukſch begräbt ein Dorf
Sämtliche Einwohner getötet.

Ein rieſiger Erdrutſch verſchüttete, wie aus
Gunayaquil (Ecuador) gemeldet wird, das
Andendorf Verdecocha. Sämtliche fünfzig
Einwohner wurden getötet. Der Erdrutſch,
der in einer Breite von zwei Meilen erfolgte,
war von gewaltigem Getöſe begleitet.

die Thronrede des engliſchen Königs
ſprichl die Rotwendigkeit der Verſtärkung der Verteidigungs-Streikkräfte aus

Das neue engliſche Parlament wurdegeſtern mittag erbſſnet Die Thronrede
des Königs wurde vom Lordkanzler im
Oberhaus verleſen. Sie beginnt mit der
Feſtſtellung, daß die Beziehungen zu den
fremden Mächten nach wie vor freundſchaft
lich ſeien. Die Außenpolitik der Regierung
r ſich wie bisher auf eine unzweideutige

nterſtützung des Völkerbundes. Jnsbeſon
dere ſei ſie entſchloſſen, zu jeder Zeit ihren
Einfluß voll für die Erhaltung des Friedens
geltend zu machen. Jn Verfolg dieſer Ver
pflichtungen habe ſich die Regierung gezwun-
gen geſehen, in Zuſammenarbeit mit etwa
50 anderen Mitgliedſtaaten des Völkerbundes
gewiſſe Maßnahmen wirtſchaftlicher und finan-
zieller Natur auf Jtalien anzuwenden. Gleich-
zeitig werde ſie auch weiterhin ihren Einfluß
zugunſten eines Friedens ausüben, der für
alle drei Parteien, nämlich Jtalien, Abeſ-
ſinien und den Völkerbund, annehmbar ſei.

Der nächſte Abſatz der Thronrede richtet
ſich insbeſondere an die Mitglieder des Unter
hauſes. Es wird darin die Unterbreitung der
Vorlagen über die Verbeſſerung der
Landesverteidigung angekündigt. Die
r der internationalen Verpflichtun
gen aus den Völkerbundsſatzungen ebenſo wie
der angemeſſene Schutz des Britiſchen Reiches
machten es zu einer zwingenden Notwendig-
keit, die Mängel in der Landesverteidigung
zu beſeitigen. „Meine Miniſter“, ſo heißt es
wörtlich, „werden Jhnen zur gegebenen Zeit
ihre Vorſchläge vorlegen. Sie werden auf
das Mindeſtmaß deſſen beſchränkt ſein, was
erforderlich iſt.“

Anſchließend wird die Fortſetzung der Be
mühungen zur Förderung der wirtſchaftlichen
Erholung angekündigt. Beſondere Aufmerk-
ſamkeit werde man den Gebieten ſchenken, wo
die Arbeitsloſigkeit am größten ſei.
Die Ausſprache über die Thronrede

Nachdem die Parlamentseröffnung infolge
des geſtern gemeldeten Todesfalles in der
königlichen Familie ohne die übliche prunk-
volle Feierlichkeit ſtattgefunden hatte, traten
beide Häuſer am Nachmittag zu der großen
Ausſprache über die Thronrede zuſammen.
Der neue Führer der Arbeiteroppoſition,
Attlee, lehnte die Thronrede des Königs
ab, da ſie die dringenden außenpolitiſchen
Angelegenheiten nur in ſehr geringem Maße
berückſichtige und ſtellte eine Reihe von Fra-
gen außenpolitiſcher Natur an die Regierung.

Jm Verlauf der Ausſprache nahm auch
Miniſterpräſident Bald win das Wort. Er
teilte mit, daß Außenminiſter Hogare krank
ei, aber wahrſcheinlich morgen für eine Aus-
prache zur Verfügung ſtehen werde. Der

Einwand Attlees, daß die vorgeſchlägene Er
höhung der Wehrmacht unnötig ſei, falls die
Regierung vollen Gebrauch von der kollek-
tiven Sicherheit mache, müſſe mit einem Hin-
weis auf die Genfer Satzung widerlegt wer-
den, wonach die Erhaltung des Friedens die
Verminderung der nationalen Rüſtungen auf
den niedrigſten Stand gebiete, der mit der
nationalen Sicherheit und der Erhaltung
internationaler Verpflichtungen durch gemein
ſames Vorgehen vereinbart ſei. Es ſtehe aber
nichts davon darin, daß die Sicherheit eines
beliebigen Landes ausſchließlich auf den inter-
nationalen Schutz beruhen ſolle, den es zu er-
halten hoffe.

Auf eine Bemerkung Attlees über ein-
ſeitige Aufkündigung von Verträgen erwidert
Baldwin, es ſei durchaus wahr, daß die
Heiligkeit der Verträge geachtet werden müſſe.
Das bedeute aber nicht, daß irgendein Ver-
trag nicht abgeändert werden könne oder daß
er für alle Zeiten ſeine heutige Geſtalt be

halten müſſe. Aber Modifizierung eines Ver,
trages ſei etwas anderes als eine Aufkündtgung. Einſeitige Aufkündigung bedene v
Herrſchaft der Gewalt. Das moderne Europa
wolle das Zerreißen eines Vertrages verhin-
dern, falls es dies tun kann. Alle Ereigniſſe
dieſes Jahres brachten dies klar zum Aus
druck, weil ein Land zum An greiferſtagt
erklärt wurde, mit dem alle Länder Europas
auf freundſchaftlichem Fuß ſtehen. Unge-
achtet dieſer Freundſchaft haben ſich
alle jene Nationen auf eine Beteiligung an
den bisher angewandten Sanktionen geeinigt,
und ſie erwägen weitere Sühnemaßnahmen
für die Zukunft.

Nach der Rede Baldwins kamen
noch mehrere Abgeorönete zu Wort, darunter
der Vorſitzende der Oppoſitionsliberalen, Sir
Archibald Sinclair. Er nannte den Wahlſieg
der Regierung eine Vertrauenskundgebung
für Baldwin. Die Genfer Rede Hogres vom
September habe eine weitgehende Neu-
ausrichtung der britiſchen Außenpolitik be
deutet. Die Regierung müſſe vor einer
Rückkehr zur früheren Art des Lavierengs ge
warnt werden. Am Donnerstag wird Dal-
ton für die Arbeiteroppoſition eine Aus-
ſprache über die Außenpolitik eröffnen. Man
erwartet, daß Außenminiſter Hoare eine ſehr
ausführliche Ueberſicht über die internativ-
nale Lage geben wird. Es wird angenom-
men, daß die Ausſprache über die Antwort-
adreſſe auf die Thronrede entweder am Mon-
tag ſpätabends oder am Dienstagabend ab-
geſchloſſen werden kann.

Ueble Brunnenverg'fkung
Eine Meldung der „Baſler Nachrichten.

Die „Baſeler Nachrichten“ verbreiten eine
üble und höchſt gefährliche Lügenmel-
dung, die angeblich von einem ſoeben aus
Belgrad zurückgekehrten Gewährsmann
ſtammen ſoll. Danach ſollen Beauftragte der
deutſchen Reichsregierung gegenwärtig mit
der jugoſlawiſchen Regierung für den Fall
eines britiſch- italieniſchen Krieges beſtimmte
Abmachungen getroffen haben. Jugoſlawien
ſoll, ſo heißt es in dieſer Schwindelmeldung
weiter, angeboten worden ſein, „ſeine Gebiete“,
vor allem FIſtrien, zurückzuerobern. Der
erſte Zuſammenſtoß ſolle auf öſterreichiſchem
Boden erfolgen, und dem Reich dadurch ein
Vorwand zum Eingreifen gegeben verden.
Ungarn werde ſich gegenüber Jugoſlawien
neutral verhalten. Dies ſei in Berlin nit
Gömbös abgemacht worden. Deutſchland babe
ſich damit einverſtanden erklärt, daß Dugo-
ſlawien dann den ſüdlichen Teil von Kärn
ten, Ungarn das Burgenland erhalten werde

Von zuſtändiger Seite der Reichsregie-
rung wird hierzu erklärt, daß alle dieſe
Löſungen und Kombinationen von A bis 3
frei erfunden ſind und nichts anderes
als eine äble politiſche Brunnen-
vergiftung dorſtellen, die mit aller Ent
enheit zurückgewieſen und verurteilt
wird.

Kampf den Hamſterern.
Jn einer Maſſenkundgebung der NSDAP.

in Gerlingen erklärte der württem-
bergiſche Jnnenminiſter Dr. Schmid, wer
hamſtere, verdiene nicht den Namen Volks-
genofſſe. Die Polizei werde nicht davor zurück
ſchrecken, eine Kontrolle „in den Speiſe-
kammern“ der Hamſterer vorzunehmen, und
er, der Miniſter, werde jeden derartigen
Hamſterer ohne Anſehen der Perſon nach
Dachau ſchicken und dafür ſorgen, daß er ſo-
bald nicht wieder zurückkomme.

-„-----CC- c m ,„J Jdas Lehrergeſangv ereins Konzert

Aus Anlaß des 40jährigen Beſtehens
im großen Stadtſchützenhausſaal zu Halle.

Mit dieſem Abend, ſeinem erſten Konzert
in dieſer Saiſon, bekräftigte der halliſche
Lehrergeſangverein wieder das, was ſchon
immer an dieſer Stelle hervorgehoben iſt:
daß wir in ihm ein Kraftzentrum von her
vorragenden künſtleriſchen Qualitäten be-
tzen, deſſen Veranſtaltungen aus dem halli-
chen Muſikleben nicht mehr wegzudenken

ſind. Profeſſor Dr. Alfred Rahlwes, der nun
13 Jahre lang die muſikaliſchen Geſchicke des
Vereins in Händen hat, darf mit Recht ſtolz
auf das ſein, was erx in aufopfernder, künſt-
leriſcher Arbeit dank der ſelbſtloſen Hingabe
ſeiner Getreuen bis auf den heutigen Tag
geſchaffen hat, und es kann nur der Wunſch
ausgeſprochen werden, daß es ihm noch lange
vergönnt ſein möge, das mühſam Errungen
zu halten und zu feſtigen.

die Rahlwes zu
auch dieſe durch

Kunſtlied und Volkslied hielten ſich das
Glei wicht, und beide Konzertteile n er-

urch Berückſichtigung Modernen
ſowohl wie auch der Romanttf ihr
tes Profil Whter den zeit

ſetern traf man mit Richard Trunk, Joſef
eiter und Ludwig Thuille auf längſt an

erkannte Meiſter der modernen Chormuſik.
Trunks „Lieder der Arbeit“ gehören in ihrer
von völkiſchem Geiſt getragenen packenden
Tonſprache, in ihrer trefflichen Satzkunſt und
nicht zuletzt infolge ihrer Schlichtheit zu dem
Bedeutendſten, was auf dieſem Gebiete letzt
hin geſchaffen wopden iſt. Der romantiſche
Teil überraſchte it kaum bekannten, köſt-
lichen Liebesliedern unſeres Reichardt, ſtil
voll von Wilhelm Berger 1911) bzw.
Friedrich Heger, dem berühmten Schweizer,
für Männerchor geſetzt, und ergötzte mit
Scherzliedern reizvollſter Prägung vou

Beſtimm
öfſtſchen Ton

Schubert, Zelter, Silcher und der unverwüſt-
lichen humorigen Hamburger Weiſe von „Jan
Hinnerk up de Lammerſtraat“.

Der Chor und ſein Leiter waren in höch-
ſter Form. Vor allem fiel jene Biegſamkeit
im dynamiſchen auf, die letzte Klanges-
diſziplin bedeutet, dank deren es nur möglich
iſt, ein wirkliches dabei tragendespiano zu ſingen. Jm äußerſten Forte ſtellten
ſich anfangs leichte Ueberſpannungen (im
1. Tenor) ein. Wenn es möglich ſein wird,
einige ergiebige, hohe Stimmen noch zu ge-
winnen, wird dieſer gutgemeinte Kraftauf-
wand einzelner von ſelbſt verſchwinden.

Den Abend verſchönte das Bohnhardt-
Quartett (Arthur Bohnhardt, Hans Bülow,
Richard Lindner, Fritz Scherbel), das zu
jedem Teil ein ſtiliſtiſch paſſendes Werk bei-
ſteuerte. Man hörte das tiefgründige f-moll-
Quartett von Richard Wetz, das die Bruckner-
Verehrung ſeines Schöpfers faſt deutlich ver-
rät, und Schumanns von poetiſchem Duft
durchzogenes, reifes A-Dur-Quartett. Jn
den getragenen Sätzen entwickelten die vier
Künſtler eine bewundernswerte Delikateſſe,
währenö im lebhaften Zeitmaß ſich die an ſich
wohltuende Urwüchſigkeit oft zu klanglicher
Rauheit auswuchs. Die plaſtiſche Klarheit
des Stimmgewebes hätte noch gewonnen,
wenn am 1. Pult an unfergeoräneten Stellen

mehr Zurückhaltung geübt. worden wäre.
22 eDas leider nicht von

ſich von allen Darbietungen ſithtlich be
geiſtert und zo vor allem dem verdienſt-
vollen Dirigenten herzlichen Dankesbeifall.
Ein großer Lorbeerkranz wird Alfred Rahl-
wes noch lange an dieſen bedeutſamen
Abend erinnern. Dr. Alfred Fast.

Nach dem Konzert fand eine Ehrung von
fünf treuen Sängerveteranen ſtatt, die Ober-
ſtudiendirektor Dr. Becker als Führer des
Sängergaues vornahm. Seine von echtem
deutſchem Sängergeiſt erfüllte Rede gipfekte
in der Führerehrung.

etzte“ Haus zeigte rechtigt, als die Ueberſchätzung reiner Nat
wiſſenſchaft in der Heilkunde fehlerhaft ſei.

Arztium und Soldakenkum

Staatsrat Profeſſor Sauerbruch
in der Militärärztlichen Akademie Berlin.

Arzttum und Soldatentum, Abwehr und
Angriff, Schutz und Hilfe ſcheinen unverein-
bare Gegenſätze. Sie ſind es aber, wie Ge
heimrat Profeſſor Sauerbruch anläßlich der
Feier der 140. Wiederkehr des Gründungs-
tages der Militärärztlichen Akademie in Ber-
lin ausführte, nur ſcheinbar, denn in der Bin-
dung an die Grundgeſetze des Lebens gehören
alle dieſe Begriffe zuſammen. Arzt und
Krieger ſind nicht Einrichtungen der Geſell
ſchaft, ſondern aus dem Urzuſtand gerettetes
Erbe, daher urſprünglich und unwegdenkbar.
Dieſem urſprünglichen Drang zu helfen und
zu heilen geſellt ſich aber bald das Bedürfnis,
hinter das Geheimnis des Lebens und der
Krankheiten zu kommen, und ſo entſteht die

n zwiſchen Heilwiſſenſchaft und Heil-
unſt.

Die Geſchichte der Medizin, insbeſondere
des ausgehenden 19. Jahrhunderts, zeigt die
Vorherrſchaft eines rein anatomiſchen Den-
kens. Gewaltig waren die hier erreichten
Leiſtungen durch die Mitwirkung der Phyſik
und Chemie, aber ſie führten zu einer Ueber-

weiſe ſtch als unzukänglich, ſeien nſöferw

Echtes Arzttum jedoch müſſe ſtets in bewußter
Verbindung mit den Geſetzen der Natur ſchaf-
fen und denken, ebenſo wie praktiſche Heil-
kunſt nicht abgelöſt werden könne von den Er-
kenntniſſen der Wiſſenſchaft.

So, wie die letzte Bindung zwiſchen dem
Arzt und dem Kranken zur vertrauensvollen
Ueberantwortung ſelbſt des Lebens führt, ſo
kennt das Soldatentum ſeine beſondere
menſchliche Bindung in der Kameradſchaft, die
in der Gefahr das Gefühl der Vereinſamung
löſt und die Kräfte auſpannt, Verantwortung

ſchätzung der wiſſenſchaftlichen Methoden. DieBedenken und Klagen, die Schulmedtgin

*1

und Ehrgefühl weckt, endlich im einzelnen den
großen Schwung weckt und ihn mitreißt,
wenn der elementare Drang nach Selbſt
erhaltung den Mut zu lähmen droht. Kame-
radſchaft ſteht und fällt mit den Mannes-
werten. Niemals werden lediglich Jdeen den
einzelnen zum letzten Einſatz bringen, wenn
nicht der Wille zum Kampf und zum Leben
wie die Liebe zur Heimat ihn vorwärts-
treiben.

In den entſcheidenden Stunden ihres Be
rufes ſtehen Arzt und Soldat auf der gleichen
Ebene; ihr Wert hängt nicht ab von der
ſozialen Stellung, ſondern von der Geſinnung,
die in ihrem Wirken zum Ausdruck kommt.
Der große Feldherr und der ſchöpferiſche Arzt

r beide menſchliches Schickſal in Not und
od zu leiten. In hoher Verantwortung vor

ihrem Volke müſſen ſie ſich auf die Kräfte
ihres Willens verlaſſen können, die geſchult

ſind in Wiſſen und Können.
Auch für den Arzt der Wehrmacht iſt die

Pflicht zu helfen oberſtes Geſetz. Die großen
Aerzte des Weltkrieges Schjerning, Kerm und
Körte, vor allem auch Ernſt von Bergmann
ſollen hier Vorbilder ſein, ſo wie ekiwa
Napoleon nach der Schlacht von Auſterlitz
ſeinem großen Kriegschirurgen Larrey ſagen
konnte: „Sie haben ſich geopfert wie ein Sol

und haben geſſegt wie ein Feldherr. Weil
re als in, Ihrem ärztlichedie ſKämerſden das Letze hinzu

Generalmuſikdirektor Knappertsbuſch
zurückgetreten. In der Auslandspreſſe findet
ſich vereinzelt die Nachricht, daß der Mürn
chener Operndirektor Generalmuſikdirektor
Knappertsbuſch zurückgetreten ſei. Dieſe
Nachricht iſt, wie wir von amtlicher Stelle a
fahren falſch. Richtig iſt, daß Generalx. uſik
direktor Knappertsbuſch in den letzten Tagen
des November ſich unter Vorlage eines ärzt
lichen Zeugniſſes krank gemeldet und zur
Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit einen
längeren Erholungsurlaub angetreten

nicht
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Es hak gefroren
Zwar nicht zum erſtenmal im neuen Win

terhalbjahr, aber doch zum erſtenmal ſo, daß
wir es deutlich merkten. Nachdem in der Nacht
Schnee gefallen war, ſank die Queckſilber-
ſäule in den frühen Morgenſtunden unter den
Gefrierpunkt, und wer in der Morgendäm-
merung leichten Fußes das ſchützende Heim
verließ, konnte unter Umſtänden Ueberra-
ſchungen erleben, denn die Gehſteige waren
mit einer feinen Glatteisſchicht überzogen.

Für die Hausbeſitzer empfiehlt es ſich, jetzt
des Morgens ſchon rechtzeitig nach dem Wet
ter Ausſchau zu halten, damit ſie ihrer Streu-
pflicht genügen können. Es iſt wohl beſſer,
wir machen ſie darauf aufmerkſam als die
Volizei, die für ſolche Mahnungen gern eine
Gebühr erhebt. Eine Vernachläſſigung der
Bürgerſteigſtreuung kann zu folgenſchweren
Unfällen führen und für den Hauswirt eine
ebenſo unangenehme wir koſtſpielige Ange
legenheit werden, darum:

Vergiß es nicht am Morgen
Das Streuen zu beſorgen!

Die Oper „Martha“
Aufführung bei der NS.-Kulturgemeinde,
Dir NS.-Kulturgemeinde, Ortsverband

Merſeburg e. V., bringt als nächſte Pflicht-
aufführung am Mittwoch, dem 11. Dezember,
abends 8 Uhr, im „Union-Theater“ die Oper
„Martha“ von Friedrich von Flotow, auf-
r von der Deutſchen Landesbühne,

erlin.

Merſeburger WhW-Flugkag
Wir erinnern noch einmal daran, daß am

Sonnabend, dem 7., und Sonntag, dem 8. De
zember, unſern Leſern aus Stadt und Land
Gelegenheit gegeben iſt, ſich die Heimat
aus der Vogelſchauanzuſehen, denn
die Merſeburger Fliegergruppe veranſtaltet
an dieſen Tagen zum Beſten des WHW.
Rundflüge und fliegeriſche Vorführungen. Jn
unſern Geſchäftsſtellen am Markt und Hälter-
ſtraße 4 findet zur Zeit der Vorverkauf der
Einlaßkarten und Flugſcheine ſtatt. Wer Glück
hat, kann auch auf ſeine Einlaßkarte einen
Freiflug gewinnen.

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt
An Durchſchnittspreiſen wurden ermittelt

für: Käſe 5—-12; Speiſequark 20; Meerrettich
20; Zwiebeln 2 Pfund 15; Weißkraut 2 Pfd.
15; Wirſing 10; Rotkraut 10; Spinat 8--10;
Blumenkohl von 25 an; Mandarinen 35; Ba
nanen 10; Möhren 2 Pfd. 15; Kohlrabi 5;
Kürbis 5--10; Radieschen 5; Zitronen 5—8;
Walnüſſe 40; Haſelnüſſe 50; Rapünzchen

Pfund 10; Grünkohl 10; Endivien 10;
Schwarzwurzel 25; Kartoffeln 4—-5; Perl-
zwiebeln 60; rote Rüben 10; Tomaten 20--25;
grüner Salat 2 Stück 15; Roſenkohl 20--30;
Aepfel 20--30; Birnen 25—-30; Weintrauben
35; Tauben 40--70; Kaninchen 50; Hühner 70
bis 85; Ente 120; Gans 120; Bücklinge 45 bis
50; Salzheringe 10; Kabeljau 30; Rotbarſch
30; Seelachs 28; Schellfiſch 40; Scholle 40;
Filet 60——65; Flecken 60; Seeaal 35; Makrelen
30; ger. Schellfiſch 60; grüne Heringe 25;
Steinbeißer 80; Tarbutt 60; Schillerlocken 60.

1 M —”e

Das Wekker für morgen
Die Wetterausſichten für morgen entſpre-
chen dem Charakter der Jahreszeit. Wir kön-
nen jetzt bei wechſelnder Bewölkung und nie-
drigen Temperaturen mit Schneeſchauern
rechnen.

wiegen und Särge
Die Beurkundungen des Standesamts

Merſeburg im November 1935 zeigten auf:
Geburten: 16 Knaben und 20 Mädchen;
Sterbefälle: 13 männliche Perſonen und
15 werrche Perſonen: Eheſchließun-
gen 13.

Kreisführer Brachmann vom deutſchen
Reichskriegerbund „Kyffhäuſer“ eröffnete im
„Kaſino“ den Vortragsabend mit kamerad-
ſchaftlichen Grußworten, die zuerſt dem Red-
ner des Abends, dann auch allen Vertretern
der Wehrmacht, Partei, Behörden, des Ar-
beitsdienſtes, der SA. und allen anderen Ver
bänden galten. Er gab das Thema bekannt,
das alle Kameraden ſicherlich lebhaft intereſ-
ſteren werde. Dem Dank an den Führer für
Wiedererweckung der Wehrmacht ſchloſſen ſich
Führerehrung und Kampflied an.

Den erlebnisreichen Abend verſchönte die
Kapelle ehem. Militärmuſiker mit vielen Mär-
ſchen. Major a. D. Breitung, München,
teilte ſeinen Vortrag in zwei Teile, die beide
mit Lichtbildern ausgeſtattet waren. Den um-
faſſenden Ausführungen des Redners zu fol-
gen war eine Freude; denn alle Schilderun-
gen fußten auf den Erlebniſſen des. Mannes
aus dem großen Kriege. Obwohl der Redner
die Infanterie des letzten Krieges und
auch kommender als die entſcheidende
Waffe bezeichnete, galt der Abend der ſchwe-
ren Artillerie als Haupthilfswaffe der
kämpfenden Fußtruppe. Von der Entwickelung
dieſer Artillerie und den Zweifeln, die ihre
manövermäßige Verwendung mit ſich gebracht
hatten, ging er ein auf die große Bedeutung
der ſchweren Geſchütze im Weltkrieg, denen
wir zum größten Teil die Einnahme ſtärkſter
Feſtungen in raſcher Folge zu danken hätten.
Mit 2000 ſchweren Geſchützen zogen die Deut
ſchen ins Feld, während Frankreich nur an-
fangs 300 aufzuweiſen hatte, bis ſich die Zahl
zum Kriegsende hin auf 5000 ſteigerte. Die
franzöſiſche Artillerie war deshalb zum Ver-
gleich herangezogen, weil ſie als die beſte be
zeichnet werden mußte.

Major Breitung war in Frankreich bei der
ſchweren Artillerie Führer geweſen. Stau-
nen erregte die Zahl von 17 Milliarden Mark,
die für Munition der Artillerie während des

„Alle Handlungen und Bekundungen irgend-
welcher Art, die ſich gegen den Staat Adolf
Hitlers richten und die Beſtrebungen und
Ziele dieſes Staates untergraben oder auch
nur gefährden, ſtören die öffentliche Sicher-
heit und geben der Polizei das Recht zum
Einſchreiten“, ſo wird in dem amtlichen Or-
gan des Kameradſchaftsbundes „Der Deutſche
Polizeibeamte“ bei der Aufſtellung von Richt-
linien betont, nach denen ſich im national-
ſozialiſtiſchen Staat das öffentliche Ein
ſchreiten der Polizei regeln ſoll. Unter Be
zugnahme auf den 14 des Polizei-
verwaltungsgeſetzes, der die Polizei zur Ab-
wehr aller Gefahren verpflichtet, durch die die
öffentliche Sicherheit und Ordnung bedroht
wird, ſowie mit Bezugnahme auf bereits er-
gangene Gerichtsentſcheidungen werden dann
die auch für alle Volksgenoſſen wichtigen
EinzelRichtlinien aufgeſtellt. Wer z. B. beim
Singen des Horſt-Weſſel-Liedes bei feierlichem
Anlaß bewußt den Hitlergruß nicht erweiſt,
wende ſich gegen den Staat und gefährde die
nationalſozialiſtiſche Staatsidee und damit die
öffentliche Sicherheit. Jn der Verweigerung
der im Verkehr mit den Behörden allgemein
üblichen Grußform, des Deutſchen Grues
gegenüber einem Beamten einer Behörde liege
gleichfalls eine Gefährdung der öffentlichen
Sicherheit, wenn die Verweigerung eine Kun
gebung der Mißachtung enthalte oder abſicht-
lich erfolge. Weiter gefährde die öffentliche
Sicherheit, wer Mißtrauen gegen die Maß-
nahmen der Regierung in abfälliger oder gar
gehäſſiger Form äußere, z. B. der Mies-
macher und Meckerer, ſowie ein Hauswirt,
der ſich weigere, eine kinderreiche ariſche
Familie aufzunehmen und der damit die Er-
haltung der Raſſe deutſchen Blutes unker-
gräbt. Selbſtmörder, die im liberaliſtiſchen
Staat vor ſich ſelber von der Polizei nicht
zu ſchützen waren, verſtießen heute gegen
ſtaatliche Belang hinſichtlich der Arbeitskraft
und Wehrpflicht und gefährdeten ſomit die
öffentliche Sicherheit. Leben und Geſundheit

Zum Tag der heiligen Barbarg
Major g. D. Breitung ſprach über unſere Artillerie im Kriege

Weltkrieges verſchoſſen wurden. Den Ver
gleichen artilleriſtiſcher Erfahrungen von 1870,
im japaniſchen und im Weltkrieg bezüglich der
durch dieſe erkämpften Verluſte folgte die
Vorführung der einzelnen ſchweren Geſchütze
im Lichtbild von der 15-Ztm.-Feldhaubitze
über den 21-Ztm.-Mörſer bis zur „Dicken
Bertha“, dem 42Ztm.-Mörſer, deren Ge
ſchoſſe bei 18 Ztr. Gewicht mit einer Pulver-
ladung von 1/2 Ztr. 8000 Meter weit flogen.
Dann ging der Redner auf die Verwendung
der Langrohrgeſchütze ein, in deren Einſatz
Deutſchland zuerſt nachhinkte, die aber, wie
Oberſt Bruchmüller in ſeinen Kriegs-
büchern bekundet, unter Major Breitung als
Führer aller 19 Langrohrbatterien eine unge
heure Wirkung hatten. Namentlich bei den
griffen der Frühjahrsoffenſive

Jm zweiten Teil wurde vom Redner der
Schleier gelüftet über das ſogenannte
„Pa ri s-Geſchütz“, deſſen Wirkung im Heeres-
bericht vom 23. März 1918 erſtmalig erwähnt
wird, und das dem Major Breitung ebenfalls
zugeteilt war. Ueber dieſe nicht leichte Son-
deraufgabe erzählte er in friſcher Weiſe, als
ſei alles erſt kürzlich paſſiert.

Der Einſatz dieſes weittragenden Ge-
ſchützes war als Vergeltung für feindliche
Fliegerangriffe beabſichtigt. Die Wirkung des
am 21. März 1918 früh 7 Uhr abgefeuerten
erſten Schuſſes wurde gemeldet und beſeitigte
alle Zweifel über dieſe Hochleiſtung deutſcher
Waffentechnik. Reicher Beifall lohnte die Aus-
führungen des Redners und das ſeltene Er-
lebnis, ſolche ſprechenden Aufnahmen ſehen zu
dürfen. Und daß dieſer Vortrag gerade am
Vorabend des Barbaratages ſtattfand,
wird alle alten Artilleriſten beſonders gefreut
haben. Es iſt der Namenstag ihrer Schutz
heiligen, und ſo ſenden wir den Kameraden
vom ſchwarzen Kragen mit dieſem Bericht
zugleich Gruß und Dank.

Wann darf die Polizei einſchreiken?
Abwehr aller Gefahren, die Sicherheit und Ordnung bedrohen

gehörten nicht mehr dem einzelnen Volks-
genoſſen, ſondern der Volksgemeinſchaft.

Falſche oder haltloſe Gerüchte über ſtaat-
liche Belange, z. B. die Behauptung, daß
dieſer oder jener Führer entlaſſen oder ver
haftet uſw. ſei, gefährdeten die öffentliche
Sicherheit. Wer der Bewegung ſchade, ſchade
Deutſchland. Sämtliche bisher hervor-
getretenen ſittlichen, moraliſchen und ethiſchen
Verfallserſcheinungen und Verirrungen
müßten verhindert werden. Ein deutſches
Mädchen, das im üffentlichen Lokal mit einem
Juden zuſammenſitze, verſtoße gegen das
völkiſche Empfinden und ſomit gegen die
öffentliche Ordnung. Unanfſtändiges Tanzen
deutſcher Frauen im öffentlichen Lokal ſei als
Verſtoß gegen die Raſſenehre volizeiwidrig.
Auch beim Verkauf deutſchen Grundbeſitzes
an Juden durch ariſche Reichsangehörige könne
die Polizei eingreifen, wenn es ſich um einen
weſentlichen Teil des deutſchen Volks-
vermögens handelt, der eigennütziger jüdiſcher
Spekulation ausgeliefert werden ſolle. Jm
pflichtmäßigen Ermeſſen der Polizeibeamten
liege u. a. die bevorzugte Behandlung kinder-
reicher Mütter und ſchwangerer Frauen vor
anderen Frauen bei Verkehrsregelungen uſw.
ſowie eine bevorzugte Behandlung alter
Kämpfer.

De Kreisbauernſchaft teilt mit:
Die Dienſträume der Kreisbauernſchaft

ſind am Sonnabend, dem 7. Dezember, ge-
ſchloſſen.

Jn Ehren alt geworden.
Jn geiſtiger Friſche und Regſamkeit kann

am 5. Dezember die Witwe Emma Haaſe,
Am Mühlberg 3, ihren 88. Geburtstag be
gehen. Auch unſeren Glückwunſch!

merſeburger Fülmſchan

„Symphonie der Liebe.
Sichtſpielhaus Sonne

Ein Verſuch und nicht einmal mit uns
tauglichen Mitteln, aber dennoch ein Experi
ment. Guſtav Machaty, der Regiſſeur
und Drehbuchverfaſſer, hat es in dieſem Ton
film unternommen, die Sprache ſo gut wie
ganz auszuſchalten und ſie durch das Stim
mungsbild der Natur, durch Mimik und
Geſte, beſonders aber durch Muſik zu erſetzen.
Doch das iſt auch nur Erſatz.

Man kann in einem Tonfilm, der den
Liebes und Leidensweg von Menſchen dar
ſtellen ſoll, nur ſchlecht auf das Ausdrucks
mittel der Sprache verzichten. Schon der
ſtumme Film bedurfte ihrer und erſetzte ſie
durch die Schrift. Mit dem Tonfilm aber
wurde das geſprochene Wort ein Grund-
element jeder Handlung. So muß alſo die-
ſet Slavia-Film nach dieſer Richtung fremd,
ja gekünſtelt wirken beſonders da ja die
Darſtellung eines Ehekonfliktes und der
Liebe überhaupt der belebenden Wirkung des
Dialogs naturnotwendig bedarf. Darüber
kann es keinen Zweifel geben. Alſo bleibt
eine Lücke, die auch nicht von der Muſik ge
ſchloſſen werden kann, ſo ſchön ſie von
Giuſeppe Becce für dieſen Film geſchaffen
wurde. Da der Titel von einer „Symphonie“
ſpricht, glaubte man wohl, das muſikaliſche
Moment beſonders betonen zu müſſen. Es
läßt ſich darüber ſtreiten. Wenn ſchon Muſik
im Tonfilm, dann gute Muſik. Dies iſt zwar
hier der Fall. Wenn aber ſchon Muſik, dann
ſparſam. Auch hier hätte weniger mehr ſein
können aber der Ausfall der Sprache wäre
uns dann freilich noch befremdender aufge
ſtoßen.

Es ließen ſich noch viele Worte finden,
um einen Film zu kritiſieren, der keine Worte
hat. Neuerungen wirken zunächſt oft, da der
Menſch am Gewohnten hängt, befremdend.
Sie ſtehen außerhalb der hergebrachten Ord-
nung. Das aber darf auch in dieſem Falle
nicht dazu verleiten, das Ganze in Bauſch und
Bogen abzulehnen. Ohne den Verſuch der
Neuerungen gibt es keinen Fortſchritt. J
der Verſuch auch mißlungen, ſo erbrachte er
doch einige Fortſchritte, die anerkannt zu
werden verdienen.

Der Regiſſeur hat es verſtanden, die Na
tur, alſo Felder, Waſſer, Wieſen, Bäume und
Pflanzen in den Dienſt an der Handlung,
an der künſtleriſchen Jdee, zu ſtellen nicht
als bequeme Requiſiten, ſondern ſubjektiv
mitwirkend. Die Natur ſpielt mit. Die
Häuſer und Tiere ſpielen mit. Mit anderen
Worten: die künſtleriſche Bildgeſtaltung hat
mit dieſem Film einen Schritt vorwärts ge-
tan. Und dieſer Erfolg allein ſchon hat das
Experiment gelohnt.

Man kann dieſen Film nicht mit einem
glatten „Ja“ oder „Nein“ anerkennen oder
ablehnen, ſo wünſchenswert das im allgemei-
nen ſein mag. Er iſt, ſo fürchte ich, kaum
publikumswirkſam. Dennoch iſt er im Hin
blick auf die obigen Darlegungen intereſſant.
Und was intereſſant iſt, ſollte eigentlich auch
des Sehens wert ſein. Stb.

Stunden des Frohſinns
Nur noch wenige Tage trennen

uns von einer der großen Winterhilfsver-
anſtaltungen. Am 7. Dezember 1935,
20 Uhr, am Tage der nationalen Soliöarität,
veranſtaltet der Arbeitsgau 14 Merſeburg in
den Gotthardt-Sälen ſein 1. Großes
Winterhilfskonzert, ausgeführt vom
Gaumuſikzug. Jn den feſtlich geſchmückten
Gottharöt-Sälen werden die Melodien Wag-
ners, Liſzts, Humperdincks und Johann
Strauß erklingen.

Stunden des Frohſinns ſchafft
öu dir, deutſcher Volksgenoſſe, wenn du dort-
hin gehſt, und Stunden des Glückes
ſchaffſt du notleidenden Volksgenoſſen! Be-
weiſe auch du deinen Opfermut wie Hunderte
vor dir, die zu dieſem Abend freudig gaben,
gib 50 Pf. für eine Karte!l Nimm unſerm
Führer dieſe eine Sorge ab! Sorge wie er
für die Hungernden und Frierenden.

Dein Entſchluß ſei, noch heute eine Karte
kaufen. Arbeitsmänner. Amtswalter der
Partei werden zu dir kommen. Auch im
Verkehrsbüro, Adolf-Hitler-Straße, kannſt
du dir eine Karte erſtehen. Komm und hilf!
Denke an deine hungernden Brüder!

F WOoLFF SOHN KARLSRUMHE
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Aus der Umgebung
Die Aue und ihre Nachbaorschaft

Die alte Geſchichte
a. Güntherbdorf. Dieſer Tage ereignete

ſich wieder ein Unfall durch unvorſichtige Be
handlung einer Karbidlampe. Der Behälter
explodiarte, wobei ſich ein Arbeiter ſchwere

erbrennun en an den Händen und am Kör-
per zuzog, Das iſt innerhalb kurzer Zeit der
zweite derartige Unfall. Bei dem erſten hat
ein Arbeiter faſt das Augenlicht verloren,

Langfinger im Hühnerſtall
a. Kötzſchlitz. Lichtſcheues Geſindel ſtattete

in der Nacht zum Sonntag dem Einwohner
K. in ſeinem Hühnerſtall einen Beſuch ab.

ei Hühner und ein Hahn wurden gleich ab
geſchlachtet. Hoffentlich gelingt es der Poli-
zei, der Diebe habhaft zu werden.
Wiegen und Särge.

a. Schkeuditz. Jm r Monat wurden
ier 7 Knaben und 5 Mädchen geboren. Es
arben 9 männliche und 9 weibliche Perſonen.

15 Eheſchließungen wurden beurkundet.

Aus der Gemeinde.
a. Schkeuditz. Am Landjahr 1936 werden

von hier 15 Jungen und 10 Mädchen teilneh-
men. Die Stadtgemeinde mit den einge
meindeten Ortſchaften zählte Anfang des Mo
nats 14 283 Vormonat 14 222) Einwohner.

Das Lteener Land
Kreisfachgruppenſchau

der Kaninchenzüchter.
a. Großlehna. Am 7. und 8. Dezember

findet hier die dritte große Kreisfachgruppen-
ſchau der Kaninchenzüchter ſtatt. Die Schau
wird am Sonnabend um 10 Uhr eröffnet. Es
ſind etwa 530 Tiere angemeldet. Verbunden

damit eine Ausſtellung von Pelz- und
ollſachen. Zur Auszeichnung ſind etwa

50 Ehrenpreiſe vorgeſehen. Eine Tombola
Zhrt einen weiteren Anziehungspunkt der

au.

Niederſchlagsbeobachtung.

ü. Thronitz. Im vergangenen Monat No-
vember fielen nur 12,8 Millimeter Regen. Er
blieb damit um faſt genau hinter der vor-
jährigen Monatsmenge zurück. Es gab an
6 Tagen Niederſchläge, die aber ſehr gering
waren. Die höchſte tägliche Regenmenge be-
trug nur 3,6 Millimeter.
Viehzählung.

ü. Thronitz. Die am 3. Dezember durch-
geflührte allgemeine Viehzählung ergab in
unſerem Dorfe einen Beſtand von 46 Pfer-
den, 206 Rindern, 352 Schweinen, 12 Ziegen
und 754 Stück Federvieh.

Regenmenge. Reichsautobahnban.
Zöllſchen. Im vergangenen Monat wur-

den hier nur 12,2 mm Niederſchläge gemeſſen.
Jm ganzen wurden neun Regentage gezählt.
Die höchſte Tagesmenge betrug nitr 2,9 min
und wurde am 19. Nvvember gemeſſen. Der
Bau der neuen über die Reichsantobahn füh-
renden Kreisſtraße iſt im weſentlichen abge-
ſchloſſen. Nachdem nun auch die Bachbrücke
fertig geſtellt worden iſt, wird binnen kurzem
mit der Pflaſterung begonnen werden.

Aus dem Geiseltal

Erntefeſt der Güter.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Jm

gen an inErntefe

Gaſthof
St. Ulrich das traditionelle

t für die Gefolgſchaft der Rittergüter

Bücher und Zeiſſchriſten

Rudolf Preſber, „Der guten Frauen
allerſchönſter Kranz“. Paul Neff-Verlag,
Berlin. Jn Leinen geb. 2,40 Mark.

Wer nimmt nicht gern neue Eindrücke in
ſich auf, um ſie dann gelegentlich ſeinen
Freunden wiederzugeben! So hat Rudolf
Preſber durch ſein Buch ſeine Erlebniſſe
einem großen Leſerkreis zugänglich gemacht.
Aber es braucht ja nicht alles ſelbſt erlebt
zu ſein, nein, auch mit etwas Phantaſie kann
man dieſe modernen Noveletten würzen und
ſo iſt das Buch geſchaffen, um die Sorgen zu
vergeſſen, Freude und Spaß zu haben. Man
greift gern einmal zu leichter Koſt und läßt
ſich mitreißen von den Lausbubenſtreichen,
hinter denen ſich oft eine tiefere Wahrheit
verbirgt. Preſber zeigt ſich wieder als der
bekannte Meiſtererzähler und der Leſer ſpürt,
daß dem Dichter das Herz in der Erinnerung
warm wird, und daß er ihn an dieſem Glück
teilnehmen laſſen will. Ein Buch mit Humor,
ulk, Frohſinn und Stimmung, das alle
trüben Stunden aufhellt.

Gabriel Seott „Vier Puppen ziehen in
die Welt. Hermann Schaffſtein-Verlag,
Köln. Preis 80 Pfennig.

Dieſes aus dem Norwegiſchen überſetzte
reizende Kinderbuch für unſere Mädels, die
aſt am Ende ihres erſten Lebensjahrzehnts
tehen, verſetzt die kleine Leferin in „ihr

Reich“, nämlich das Reich der Puppenkinder.
Da iſt der Hanſemann mit den drei Puppen,
die alle in die weite Welt ziehen und ſie
kennen lernen wollen. Da begegnen ihnen
allerlei Märchenfiguren: der Mann im Mond,
der ſein ſilbernes Fernrohr auf die Erde
herunterfallen ließ und beim Suchen beinahe
eine der Puppen als Frau findet, aber nur

Mittwoch 4. Dezember

St. Ulrich und Stöbnitz ſtatt. Nachdem vor
dem Schloß die Feier durch Anſprachen einge
leitet worden war, ging es in geſchloſſenem
Zug zum Feſtſaal, wo für die Aintgr der
Kaffeetiſch gedeckt war. Ein Theaterſtück er
freute die Eltern. Der Abend ſollte dann den
Erwachſenen gehören. Bei froher Stimmung
und Tanz verlief das Feſt in echter Harmonie.

Adventsblaſen in Neubiendorf.
g. Mücheln. An vielen Orten ertönkt ſetzt

vom Kirchturm das Abdventsblaſen. Auch in
Neubtendorf hat ſich dieſer ſchöne Brauch ſeit
einer Reihe von Jahren eingebürgert.

Rund um das Solback

Glocken künden den Feierabend.
d. Bad Dürrenberg. Jetzt iſt die alte

ſchöne Sitte des Feierabend-Geläutes in un
ſerer Kirchengemeinde wieder eingeführt wor-
den. Das Geläut erfolgt im Winter um 17
und im Sommer um 19 Uhr. Es wird ein
Bolzen mit allen Glocken geläutet, dann fol-
gen neun Schläge an die Betglocke, für jede
Bitte des Vaterunſers ein Schlag.

Kameradſchaftsabend der DAF.
d. Tenditz. Einen Kameradſchaftsabend

veranſtaltete die hieſige Ortsgruppe der DAF.
Jm unterhaltenden Teile wurden Lieder und
ein luſtiger Schwank geboten. Die Veranſtal-
tung war gut beſucht.

Abſchied und Empfang.
d. Kirchfährendorf. Auch die Kamerad-

ſchaft des Kyffhäuſerbundes veranſtaltete
einen Abſchiedsabend für den ſcheidenden

Kantor Krauſe, an dem die Kameraden
und Einwohner des Ortes teilnahmen. Auch
der Gruppenführer, Kamerad Premmig, Mer-
ſeburg, war anweſend. Gleichzeitig wurde
der neue Kantor Schmidt, der aus Seel-
hauſen nach Kirchfährendorf verſetzt worden
iſt, der Einwohnerſchaft vorgeſtellt.

Aus dem Kreise Weibenfels
Unachiſamkeit verurſacht Unfall

w. Roßbach. Ein Kutſcher war mit einer
Fuhre Kohlen unterwegs. Auf dem Wege bei
Reichardtswerben unterhielt ſich der Kutſcher
mit einem Bekannten und ging hinter dem
Fuhrwerk her. Auf einer leicht abfallenden
Straße lief der Wagen den Pferden zwiſchen
die Beine, ſo daß die Pferde ſcheuten und
davongaloppterten. Jn einer Kurve kippte
der Wagen um und ging in Trümmer. Mit
dem Vorderteil des Wagens ſauſten die
Pferde weiter, bis ſie aufgehalten werden
konnten.

Bei der Haſenjagd.
w. Poſerna. Bei der Haſenjagd wurden

von 18 Jägern 212 Haſen und 9 Rebhlhner
zur Strecke gebracht.

VarielsGaſtſp'ele im Kreis Merſeburg

Die Gaſtſpiele des bekannten Künſtlers
„Rolf Sylvero“ beginnen am 9. Dezember
1935 im Kreis Merſeburg und zwar am

9. Dezember in Bad Dürrenberg (Gaſt-
haus „Gradierwerk“).

Schlachttiere müſſen bekäubtk werden
Eine Mahnung des KReichskierſchußbundes

Jmmer noch kommen Beſchwerden, die den
Reichstierſchutzbund veranlaſſen erneut auf
die Beſtimmungen des Geſetzes über das
Schlachten von Tieren“ vom 21. April 1933
hinzuweiſen. Die geſetzlichen Vorſchriften
haben Geltung für das ganze Reichs-
gebiet und für alle Tierarten und er-
ſtrecken ſich ſomit auch auf alle Kleintiere,
einſchließlich des Geflügels, und auf
jede Schlachtung, ganz gleich, ob ſie in einem
öffentlichen Schlachthaufe, in einer Privat
metzgerei oder im ländlichen oder ſtädtiſchen
Haushalt vorgenommen wird.

Das Geſetz ſchreibt vor, daß alle Tiere
beim Schlachten vor Beginn der Blutent-
ziehung zu betäuben ſind. Die Be-
täubung hat ſo zu geſchehen, daß unnötige
Aufregungen und Schmerzen der Tiere ver-
mieden werden. Sie muß ſchnell und
nachhaltig ſein. Sie hat unter Anwen-
dung beſonderer Betäubungsapparate oder bei
kleineren Tieren durch Schlag auf den Schädel
mit einem beſonderen Hammer zu erfolgen.
Bei ſchweren Kühen, ferner bei über zwei
Jahre alten Ochſen und Bullen darf die Be-
täubung wegen der bei dieſen Tieren nicht
ſicheren Wirkung des Kopfſchlages nur mittels
eines Betäubungsapparates, und zwar am
beſten durch den Bolzenſchußapparat, vor-
genommen werden. Der Kopfſchlag bei Käl-
bern, Lämmern, Zickeln und Saugferkeln
kann auch mit einer Holzkeule, bei Geflügel
und Kaninchen mit einem genügend ſchweren
Holzſtück ausgeführt werden. Bei erwachſenen
Schafen und Ziegen müſſen die Hammer-
ſchläge gegen den hinteren Teil des Schädels
geführt werden, weil die Stirnknochen zu
dick und widerſtandsfähig ſind. Die Be-
tänbung durch Kopfſchlag darf aber nur durch
Perſonen ausgeführt werden, deren Körper-

beinahe. Da ſind die kleinen Wichtelmänner,
die mit ihrem Gold und Silber prahlen und
den Hanſemann in einen prächtigen Gockel-
hahn verzaubern, Auch einer böſen Nebel-
hexe laufen die Puppen in die Weg, aber die
Alte findet zum Schluß doch die verdiente
Strafe und die Puppen kehren unverſehrt
und glücklich wieder in ihr feines Puppen-
reich zurück. Das Btiichlein iſt mit Zeichnun-
gen von Georg Walter Rößner ausgeſtattet
und dürfte bei den kleinen Mädels viel
Freude und Beachtung finden.

J

„Ludwig Richter-Abreiß-Kalender 1936“
Er enthält rund 100 Zeichnungen nach
Holzſchnitten des Meiſters, zwei vier-
farbige Kunſtdruckbeilagen und ein vier
ſarbiges Titelblatt 21. Jahrgang Größe
17,5 mal 25 Zentimeter. Preis 1,60 Mark.
Verlag Georg Wigand, Leipzig.

Ludwig Richter iſt und das muß ein
mal nachdrücklichſt feſtgeſtellt werden eine
der großen Wieder-Entdeckungen unſerer
Tage, in denen wie noch nie zuvor in allem
die Betonung auf das Gefünde, Jnnerlſche,
Vökkiſche gelegt wird. In Ludwig Richters
Werken ſpiegelt ſich die dentſche Seele in
ihrer ganzen annigfalligkeit nnigkeit
und Gemüillstiefe, ihrer kindlichen Einfalt,
ihrer ſchlichten Frömmigkeit, ihrer andächti-
gen Verehrung für alles Schöne, Reine und
Edle. Wer den deutſchen Menſchen kennen-
lernen will, der vertieſe ſich in die Zeichnun-
gen und Holzſchnitte dieſes einzigartigen
Meiſters: er wird erſtaunt ſein, uner-
ſchöpfliche Fülle an ſeeliſchen Werten ihm hier
entgegenſtrbmt. Bei keinem anderen deut
ſchen Meiſter ſteht die Famllie ſo ſehr im
Mittelpunkt ſeines Schaffens, die Famille,
die das Fundament des Staates iſt, und der

Erde, auf

kräfte hierfür ausreichen, und die die er-
forderliche Sachkenntnis und Uebung
beſitzen.

Auch beim Geflügel wird die Be-
täubung zweckmäßig durch wuchtige Schläge
auf den Hinterkopf, alſo auf die Stelle aus-
eführt, an der bei Vögeln das Gehirn amſlgerſten getroffen und ſeine Funktion reſtlos

ausgeſchaltet wird. Erſt dann dürfen die
Schlagadern am Halſe zur Entblutung durch
ſchnitten werden. Nur dann, wenn durch
Hieb oder Schnitt der Kopf ſchnell und
vollſtändig vom Rumpfe getrennt
wird, darf beim Geflügel die Betäubung
unterbleiben. Die Anweſenheit von Per-
ſonen unter 14 Jahren darf beim Schlachten
nicht geduldet werden.

Die Tiere dürfen in keiner Weiſe gequält
und erſt dann in den Schlachtraum gebracht
werden, wenn alle Vorbereitungen zur
ſofortigen Betäubung und Schlachtung ge-
troffen ſind. Eine etwa notwendig werdende
Feſſelung darf erſt unmittelbar vor der Be
täubung vorgenommen werden.

Das Aufhängen aller Tiere vor der Be-
täubung iſt verboten. Mit dem Enthäuten,
Stechen und Brühen geſchlahteter Tiere und
mit dem Rupfen von geſchlachtetem Geflügel
darf erſt begonnen werden, wenn der Tod
des Tieres beſtimmt eingetreten iſt und Be-
wegungen an dem Tier nicht mehr wahrzu-
nehmen ſind.

Der Reichs-Tierſchutzbund macht darauf
aufmerkſam, daß die Vorſchriften des Geſetzes
genau zu beachten ſind. Zuwiderhand-
lungen werden mit Gefängnis bis zu ſechs
agale oder mit Strafe bis zu 10000 Mark
beſtraft.

deshalb, im Gegenſatz zu früheren Jahren,
heute wieder ganz beſondere Pflege zuteil
wird. Sagt nicht, Ludwig Richter ſei über-
holt, altmodiſch, unmodern; ſein Werk iſt ſo
fung und gegenwartsnah wie nur je, von ſo
bezaubernder Friſche, von ſo kbſtlichem, tief-
innerkichem Humor, daß es fikr uns Deutſche
von ewigem Beſtand iſt man muß nur die
Augen haben, es richtig zu ſehen, muß ſich
mit ſo viel Liebe und Geduld in ſeinen unge-
henren Formenreichtum vertiefen, wie es der
Meiſter ſelbſt getan.

„Wir ſind die Jngend!““ Ein reich
iluſtriertes, belehrendes und unterhal-
tendes Kalender-Fahrbuch für 7—14jäh-
rige Jungen und Mädel. Mit einer bun-
ten Spielbeilage „100 Jahre Eiſenbahn“
(16 mal 21 Zentimeter). Kräftig gebnn
den 1,20 Mark. Verlag A. Anton Co.,
Leipzig.

„Das gute deutſche Jugendbuch iſt mitbe-
rufen, ein Geſchlecht heranzubilden aus der
großen fruchtbaren Dreieinheit von Körper,
Seele und Geiſt, von Raſſe, Volk und Gott,
eine Jugend, die weiß, daß man feſt auf der

z Boden der Heimat, des Vater
landes ſtel muß, wenn man nach Jdealen
ſtreben, nach den Sternen greifen will“, ſagte
einmal Hans Schemm, der die Seele der
Fugend erfaßt hatte wie kaum ein anderer.
Jm Geiſte dieſes ſchönen Wortes wurde die-
ſes Jahrbuch fitr euch geſchaffen, ihr deutſchen
Jungen und Mädel. Ein wahrhaft guter
Freund und Berater durch das ganze Jahr
will es euch ſein und bringt darum eine bunte
Fülle ernſter und heiterer Erzählungen und
Schilderungen, Gedichte und Bilder aus der
HJ., aus dem Weltkrieg wie aus dem Alltag,
alle gegenwartsnah, packend und lebendig,
nicht zu vergeſſen das luſtige Eiſenbahnſpiel,

m

e

10. Dezember in Beuna (Gaſthof Zätzſch).
11. Dezember in Günthersdorf („Schwar-

zer Bär“).
12. Dezember in Kötzſchau (Gaſthof Sach13. Dezember in Tenditz (Gaſthof Loſgeg:

Die Veranſtaltung beginnt jeweils um
20 Uhr. Die ſtets ausverkauften Häuſer
zeugen von den guten Leiſtungen dieſes
Künſtlers. Deshalb empfehlen wir, ſich recht
eitig Eintrittstarten zu beſorgen. Karten
nd bei allen „KöF.“Warten und beim Orits-

wart zu haben.

37 Motorſpritzen im Kreiſe Delitzſch.
Delitzſch. Jn einer Verſammlung der

Leiter der Freiwilligen Feuerwehren des
Kreiſes Delitzſch wurde mitgeteilt, daß im
Kreiſe jetzt 37 Motorſpritzen ſtationiert ſeien,
und zwar neun in den drei Städten Delitzſch
Eilenburg und Landsberg und 28 in den rund
150 Landgemeinden des Kreiſes.

In den Straßengraben gefahren.
Zörbig. Auf der durch Rübenfahren

äußerſt ſchlküpfrig gewordenen Stumsdorfer
Straße fuhr ein Perſonenkraftwagen in den
Chauſſeegraben. Von der Sanitätskolonne
des Roten Kreuzes konnten den teils leicht,
teils ſchwer verletzten Jnſaſſen bis zum Ein
treffen des Arztes Notverbände angelegt
werden. Der Wagen ſelbſt konnte, nachdem
ihn hilfsbereite Leute aus dem Graben ge-
zogen hatten, kaum beſchädigt die Weiterfahrt
antreten.

Während der Arbeit vom Tode ereilt,
Bitterfeld. Auf dem Wochenmarkt wurde

der Gemüſe- und Südfrucht-Großhändler
Fritz Kirchner plötzlich von Unwohlſein be-
fallen. Er wurde ſofort nach dem Allgemeinen
Krankenhauſe geſchafft und iſt dort verſtorben.,

Wildgänſe in der Muldeane.
Bitterfeld. Ein nicht allzu häufiges Schau-

ſpiel aus der Tierwelt konnte man in der
Mühlbecker Muldeaue öſtlich von Bitterfeld
beobachten. Dort war eine große Schar von
Wildgänſen niedergegangen. Die Tiere hatten
ihren Flug unterbrochen und ſich auf den
Feldern und Wieſen niedergelaſſen, um
Futter zu ſuchen. Es handelte ſich um un-
gefähr 100 Wildgänſe.

Tödlicher Unfall unter eigenartigen Um
ſtänden.
Deſſau. Der Poſtſchaffner Gremling aus

Deſſau wollte mit dem Kraftrad auf der
Kreisſtraße nach Roßlau beim Elbhaus ein
Fuhrwerk überholen. Dabei ſcheute das
Pferd des Geſpanns und Gremling fuhr auf
das Pferd auf. Er wurde zu Boden ge-
ſchleudert, konnte aber unmittelbar dangch bei
vollem Bewußtſein in einem Auto nach dem
Kreiskrankenhaus gebracht werden und er-
zählte dort dem Arzt den Vorfall. Kurz dar-
auf iſt der Verunglückte geſtorben. Offenbar
hat er bei dem Sturz einen Bluterguß ins
Gehirn erlitten.

Aus der Ratsſitzung.
Haſſelfelde. Eine öffentliche

fand kürzlich unter Vorſitz des Bürger-
meiſters, Ortsgruppenleiter der NSDAP.
Krebs, ſtatt. Es ſtand die nochmalige Be-
ſprechung der Hauptſatzung auf der Tages-
ordnung. Die Satzung, die inzwiſchen auch
bereits die Genehmigung der Kreisdirektion
gefunden hat, wurde in allen Punkten für
richtig befunden. Der bisherige Stadtſekretär
Hermann Petraſch wird zum 1. Januar 1936
krankheitshalber in den Ruheſtand verſetzt.
Die Stelle des Stadtſekretärs ſoll aus
Sparſamkeitsgründen nicht wieder beſetzt
werden. Unter „Verſchiedenes“ wurden ſo-
dann einige kleine Anträge erledigt.

Ratsſitzung

das euch manch heitere Stunde bereiten wird.
Jhr werdet eure helle Freude an dieſem präch-
tigen und dabei ſo erſtaunlich billigen Kalen-
der haben, der ſo recht zum Vorleſen an
Heimabenden, auf Großfahrt und im Zelt ge-
eignet iſt. Alle, die den vorjährigen Band
beſitzen, warten ſchon ſehnſüchtig auf den
neuen Jahrgang, der ſich die Herzen aller
echten Jungen und Mädel erobern und zu den
alten noch viel tauſend neue Freunde erwer-
ben wird.

Als Gehilfe des Weihnachtsmanns
erſcheint rechtzeitig das Dezember-Heft der
„neuen linie“ (Verlag Otto Beyer, Leipzig)
in verſtärktem Umfang und beſonders reicher
Ausſtattung. Weit mehr als 100 ſorgfältig
ausgewählte Geſchenk- Vorſchläge werden in
wundervollen Sonderaufnahmen, meiſt vier-
farbig reproduziert, dem Leſer zur Freude
und Anregung vorgelegt. Dazu enthält die
ſes Heft eine ſolche Fülle von illuſtrierten und
unterhaltenden Beiträgen, daß wir uns mit
der Nennung nur einiger Mitarbeiternamg
begnügen miüſſen: Felix Timmermans, Georg
Britting, Wilhelm v. olz, Emil Belzner,
Paul Fechter, Maxim Zieſe, Paul Alverdes,
Werner r ruen, Otto Brües, Alfons
Paquet, Will Veſper u. a. So bringt das De-
zemberheft der „neuen linie“ in ſeinem ſtrah
lenden Gewand anch einen würdigen geiſtigen
Inhalt und darf ſich deshalb mit Recht: ein
wahres Weihnachtsheft nennen.

Komplimente,.
Ex: „Dein Hut und deine Bluſe ſind ſo rot,

daß ſie einen Ochſen wild machen müſſen!““
Sie: „Und trotzdem bleibſt du ſo ruhig?
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Was du auch tuſt, um reiner, reifer,
freier zu werden, du tuſt es für dein Volk.

Heinrich v. Treitſchke.

Garrelt Dirks klopft an
Eine Geſchichte von Aiko Janſen.

Am nächtlichen Winterhimmel ſtehen funkelnd
die Sterne des herrlichſten aller Sternen-
bilder, des Orion, und eine faſt noch volle
Mondſcheibe leuchtet hernieder auf die alte
Seeſtadt mit ihren maleriſch unter friſcher
Schneedecke daſtehenden hohen, ſpitzen Wohn
und Packhäuſern und den im Hafen vertäuten
Fahrzeugen. Geruhſam im Schutz ihrer feſten
Deiche träumt die Stadt dem Chriſtfeſt und
zugleich dem neuen Lichte entgegen; ſymboliſiert
Zzoch gerade das Weihnachtsfeſt ganz beſonders
Zas Weſen nordiſchen Lebens wie den in all
Keiner Schlichtheit doch ſo innigen Naturglauben
der Väter.

Eine knappe halbe Stunde vor den Toren
der Stadt ſtand ganz allein am Wege zum
Außenhafen das Häuschen des Garrelt Dirks.
Es lag wie tief hingeduckt hinter den Deichen
an der Grenze eines größeren Polders oder
Koogs mit ſeinem dem Meere wieder ent-
riſſenen und nun ſicher eingedeichten Gelände.
Ein matter Lichtſchein fiel noch ſpät am Abend
durchs Fenſter auf den beſchneiten Weg. Es
war Heiliger Abend, und Frau Dirks ſaß beim
Lampenlicht am Tiſch; bei ihr hockte der zwölf-
jährige Jan, ihr Aelteſter, der immer etwas
länger bei der Mutter aufbleiben durfte, wäh-
rend die vierjährige Dina bereits im Bett war.
D. Die Stimmung am Tiſch war recht bedrückt,
denn Frau Dirks hatte ſich zu einer Feier für
die Kinder nicht aufraffen können. Nur in der
Stadtkirche hatte heute nachmittag eine Be-
ſcherung ſtattgefunden.

Aber bei dieſer kirchlichen Feier war Frau
Dirks das Herz ganz beſonders ſchwer gewor-
den, denn zum erſten Male war ſie hier diesmal
ohne ihren Mann geweſen, der noch immer nicht
vom Fiſchfang zurückgekehrt war. Bis gegen
Ende November waren ſonſt immer die letzten
Heringsfänger aus der Nordſee wieder im
Heimathafen angelangt, und nun war es bereits
Heiliger Abend, ohne daß von ihm eine Kunde
gekommen war. Eben hatte der alte Frieſen
paſtor das Weihnachtsevangelium aus Lukas 2,
8--14 eingehend erläutert, dann ſetzte wuchtig
die Orgel ein, die Männer erhoben ſich von
ihren Plätzen, und gewaltig durchbrauſte es den
weiten Raum: „Stille Nacht, Heilige Nacht
Dann hatte der Kinderchor geſungen, und den
ne der Feier bildete die Beſcherung der

inder.
Nun ſaß Frau Dirks mit ihrem Aelteſten

allein am Tiſch. Vor ihr lag aufgeſchlagen das
Geſangbuch der alten Hannöverſchen Landes-
kirche, während Jan ſich mit den kleinen Weih-
nachtsgeſchenken beſchäftigte. Ganz ſtill war es
im Zimmer geworden, nur das Ticken der alten
frieſiſchen Standuhr war zu hören, und von
fern trug der Wind das Geläute der Weih-
nachtsglocken von der nahen Stadt herüber.
Klein-Dina hatte heute weinend ihr Abend-
gebet geſprochen und dann den lieben Gott noch
herzlich gebeten, ihr doch recht bald den Vater
zurückzuführen, dann erſt war ſie eingeſchlafen.

Plötzlich ſpringt Jan mit einem Satz vom
Tiſch auf: „Mauder, da hat een kloppt!“

„Ach, Jung, dat was de Wind.“ „Ne,
Mauder, hör man, da röpt een!“ „Min Jung,
dat wärn de Möwen.“ Aber Jan war ſchon
hinten und öffnete die Fenſterläden, dann hörte
Frau Dirks, wie er die ſchweren Riegel zurück
riß. Nun kommt ſie eiligſt mit der Lampe, aber
ſie mußte dieſe ſofort wieder aus der Hand
ſtellen, ſonſt wäre ſie ihr entfallen, denn im
an en der Hintertür ſtand lächelnd ihr

ann.
Einen Augenblick lang ſtarrt ſie ihn an wie

ein Geſpenſt, dann ſchlägt ſie plötzlich beide

Unterhaltungsbeilage
Hände vors Geſicht, und ein heftiges Schluchzen
erſchüttert nun ihren ganzen Körper; die Qual
der letzten Wochen kam zum Ausbruch.

Die kleine Dina hatte auch etwas gehört und
kam im Nachthemdchen angeſetzt, laut jubelnd:
„Vader, Vader!“ Lachend hatte jetzt dieſer den
erſten Stuhl ergriffen und zog nun ganz be-
hutſam ſeine Frau zu ſich auf die Knie, ſoweit
ſie Dina R freigelaſſen, dann zog er ganzſachte ſeiner Frau die Hände vom immer noch
verhüllten Geſicht und küßte ſie nun herzlich.
Da erſt löſt ſich die furchtbare Spannung, und
Frau Dirks ſchlug jetzt ihrem Manne beide
Arme um den Hals.

So ſaßen ſie noch zuſammen, als Jan puſtend
den ſchweren Seemannsſack des Vaters in die
Stube ſchleifte und ſich dann eiligſt ans Aus-
packen machte; als dann auch der Vater noch
ein Bäumchen hinter der Haustür hervorholte,
das er alles noch in der Stadt hatte beſorgen
können, da wurde es erſt richtig hell im Zim
mer und hell auf der Diele. Ein ſeliges Leuch-
ten ſtand nun in den Augen der Kleinen wie
auch der Großen, als dann die Mutter leiſe
einſetzte: „O du fröhliche, o du ſelige gnaden-
bringende Weihnachtszeit“, und bald fielen auch
die drei anderen ein.

Kapitän Jberers abenteuerliche Fahrten
Glücksſjäger des Meeres Die Stadt der Perlenfiſcher Fagd nach Schattammern

Wäre der ungariſche Kapitän Géza
Jberer vor einigen Jahrhunderten auf die
Welt gekommen, ſo hätte er wahrſcheinlich
einen prächtigen Seeräuber abgegeben, oder er
wäre ein großer Entdecker geworden. An
körperlicher Eignung und Luſt zu Abenteuern
hätte es ihm jedenfalls nicht gefehlt. Stellen
Sie ſich einen Rieſen vor, nahezu zwei Meter
groß, breit und maſſig wie ein Felsblock, mit
einer Stimme, die wie Donnergrollen aus den
Tiefen des Bruſtkaſtens kommt, und man wird
ſich ein richtiges Bild von Kapitän Jberer
machen können. An die fünfzehn Jahre lang
hat ſich der ungariſche Goliath in der Südſee
und im Fernen Oſten herumgetrieben, ſich mit
Menſchenfreſſern, Kopfjägern und weißen
Galgenvögeln herumgeſchlagen, um eines
Tages wieder in ſeinem heimatlichen Budapeſt
zu landen.

Menſchen an Bord
Zu Jberers intereſſanteſten Erlebniſſen zählt

jene Zeit, die er als Kapitän auf einem chineſi-
ſchen Perlenfiſcher- Schiff verbracht hat.
Die Schanghaier Reederei Li Hu Tſchang über-
trug ihm das Kommando eines Seglers und
überließ es im übrigen dem Kapitän, ſich ſeine
Mannſchaft nach Geſchmack auszuwählen. Die
Aufgabe war nicht leicht. Jm allgemeinen
haben die Matroſen wenig Luſt, das harte
Leben eines Perlenfiſchers fennenzulernen.
Ein ſolcher Dienſt bedeutet für e jahrelanges
Abgeſchloſſenſein von der übrigen Welt; es ge-
hört ſchon zu den Seltenheiten, daß ſich ein
weißer Seemann zu einem ſolchen Schritt ent-
ſchließt. Meiſtens geſchieht es dann, wenn er
in Not iſt oder unliebſamen Begegnungen mit
den Hafenbehörden aus dem Wege gehen will.

Achtundzwanzig Monate währte die gefähr-
liche und abenteuerreiche Fahrt, die Kapitän

Jberer mit ſeiner bunt zuſammengewürfelten
Außer ihm befandMännſchaft angetreten hat.

ſich nur noch ein einziger Weißer an Bord:
Es war dies ein Schwede, den Jberer als
Steuermann angeheuert hatte. Es galt zu-
nächſt, ein ergiebiges Jagdrevier zu finden.
Die koſtbaren Muſcheln ruhen meiſtens in einer
Tiefe von acht bis dreißig Metern auf dem
ſandigen Grunde, an Stellen, die oft jahr-
zehntelang von keinem Schiff aufgeſucht wer-
den. Der Segler nahm zunächſt Kurs auf die
Bonininſeln, wo ſich einige ergiebige
Perlenbänke befinden ſollten.

Die lebende Mauer
Schon die erſten Tage, nachdem das Schiff

vor Anker gegangen war, begannen die Perlen-
ſucher mit aller Kraft zu arbeiten. Jberer
ſchlüpfte zum erſten Male in einen Taucher-
anzug, um auf dem Meeresgrund nach den
vielbegehrten Muſcheln zu ſuchen. Es war für
ihn ein ſeltſames Gefühl, als er zum erſten
Male in dieſe wunderſame Welt der Tiefe

hinabſtieg. Die Glasſcheiben ſeines Taucher-
helms hatten ſich ſchon nach wenigen Minuten
mit Dampf beſchlagen, ſo daß er jede Orien-
tierung verlor. Zum Glück kam er auf den
Gedanken, ſich ſeiner Zunge als Scheiben-
wiſcher zu bedienen; nun konnte er ſich endlich
in der ungewohnten Gegend umſchauen. Ein
Dreizack diente ihm als Werkzeug und
Waffe zugleich.

Der Spaziergang auf dem Meeres-
grunde feſſelter ihn vorerſt durch den Reiz
der Neuheit. Dann aber, als er einen mäch-
tigen Fiſch auf ſich zuſchwimmen ſah, wurde
Kapitän Jberer plötzlich nervös. Er ſtieß mit
ſeinem Dreizack nach dem unheimlichen Tier.
Der Fiſch floh, eine lange Blutſpur hinter ſich
laäſſend. Und nun erfuhr Kapitän Jberer,
welche Gefahren friſches Blut in der Meeres-
tiefe für den Taucher heraufbeſchwören kann.
Und um ihn begann es plötzlich zu kochen und
zu quirlen. Einer lebenden Mauer gleich, hatte
ſich eine ungeheure Schar von Fiſchen einge-
funden. Mit ihren gläſernen Augen ſtarrten
ſie das ſeltſame Wundertier an. Es war ein
Glück, daß ſich kein größerer Raubfiſch in der
Nähe befand, ſonſt hätte das Abenteuer für
Jberer einen böſen Verlauf nehmen können.
Damals merkte er zum erſten Male, daß man
unter Waſſer nur im Falle einer wirklichen Ge-
fahr von ſeiner Waffe Gebrauch machen darf.

Tod hinter dem Schatzſucher
Bei jedem ſolchen Abſtieg verbrachte Jberer

eineinhalb Stunden auf dem Meeresgrunde,
füllte ſeinen Korb mit Muſcheln und ließ ſich
dann durch den aufgeblaſenen
wieder an die Oberfläche tragen. Nach zwanzig
Minuten Raſt ging er wieder in die Tiefe.
Zweimal täglich wiederholte ſich dieſer Vor-
gang. Es war eine aufreibende, gefahrvolle
Arbeit, aber ſie trug ihre Früchte. Der Kapi-

Gummianzug

tän und ſeine eingeborenen, Helfer hatten das
Glück, eine anſehnliche Menge verwertbarer
Perlen zu finden. Freilich war die Arbeit der
farbigen Taucher noch weit ſchwerer als die des
Kapitäns. Jhnen ſtanden weder Helme noch
Gummianzüge zur Verfügung. Ein ſolcher
Perlenſucher ſchließt mit einer einfachen Klam-
mer ſeine Naſenlöcher, nimmt einen Stein in
die Hand und läßt ſich dann raſch in die Tiefe
gleiten. Auf dem ſandigen Grunde angelangt,
beginnt er in fieberhafter Haſt die Muſcheln
in ein Körbchen einzuſammeln. Zwei bis zwei-
einhalb Minuten hält er es unter Waſſer aus:
dann ſchießt er wie ein Pfeil in die Höhe,
während das Körbchen mit ſeinem Jnhalt an
einem Seil hochgezogen wird. t

Bei dieſer Lebensweiſe iſt es kein Wunder,
daß die meiſten Perlenſucher an ihrem Beruf
vorzeitig zugrunde gehen. Mit drei-
ßig Jahren ſind ſie meiſtens ſchon zu lebenden
Wracks geworden. Der jähe Temperatur-
wechſel die Taucher dringen oft bis zu einer
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Vor S ren (1870): Die Deutſchen erobern
rleans.

Vor 60 Jahren (1875): Der dertſch- öſterreichiſche
Dichter Rainer Maria Rilke in Prag ge
boren (geſt. 1926).

Vor 38 Jahren (1897): Der Afrikaforſcher Eu
gen Zintgraff ſtarb in Teneriffa (geb. 1858).

Vor 526 Jahren (1409): Die Univerſität Leip
zig wurde gegründet.

cm
Tiefe von zehn bis zwölf Metern vor, in der
das Waſſer bereits empfindlich kalt iſt zer
rüttet ihre Geſundheit, der furchtbare Waſſer
druck laſtet wie ein Alp auf ihren Lungen;
Bluütandrang und Ohrenſauſen rauben ihnen
ſchließlich das Gehör. Ein tüchtiger Taucher
ſteigt mehrere Dutzend Male im Tag in. die
Tiefe hinab, und die Ausbeute iſt manchmal im
Vergleich zu dieſer Leiſtung ſehr kärglich. Jm
Durchſchnitt erweiſen ſich ſieben Achtel der vor
gefundenen Muſcheln als Nieten.

Eine Stadt enſſteht
Die Koſt auf dem Perlenſchiff war alles eher

als üppig zu nennen. Kapitän Jberer lebte
zweieinviertel Jahr hindurch faſt ausſchließlich
von Reis und Schildkrötenfleiſch. Einmal im
Jahr, im Monat Oktober, ſegeln die Schatz
ſucher des Meres an die Küſte von Ceylon,
wo ſich in der Gegend von Kondatſy die
reichſten Perlenreviere der Welbefinden. Mit zauberhafter Schnelligkeit er
ſteht dort über Nacht eine ganze Stadt von
Wellblechbauten. Auf Schritt und Tritt findet
man dort Verkaufsläden, Schnapsbutiken und
Buden der Perlenhändler. Die Nächte ſind von
lärmendem Treiben erfüllt: in den „Bars“
tanzen verwilderte Geſtalten nach den Klängen
der Jazzmuſik, und geſchminkte Frauen lächeln
ihnen von den hohen Stühlen zu

Tagsüber aber arbeiten die Perlenjäger in
fieberhafter Haſt. Die Saiſon dauert kaum
einige Wochen, und während dieſer Zeit möchte
jeder ſoviel Reichtümer wie möglich ſammeln.
Es iſt ein wahres Klondyke des Meeres,
das hier über Nacht erſteht. Ein Menſchen-
leben zählt nicht viel; täglich hört man von
Morden und Raubüberfällen. Es gibt ſogar
eigene Gangſterorganiſationen, die die Perlen-
fiſcher durch Raubüberfälle und Erpreſſungen
um ihre mühſam errungene Beute bringen.

Eines Tages beginnt der gefürchtete Nord-
weſt-Monſum wieder zu wehen, und damit iſt
auch die kurze Herrlichkeit der Perlenfiſcher-
ſgiſon zu Ende. Die Schiffe haben noch recht
zeitig die gefährliche Zone verlaſſen. und die
Stadt am Meeresſtrand iſt ebenſo ſchnell wie
der verſchwunden, wie ſie entſtanden war.
Für die Glücksfäger des Meeres beginnt wie-
der die große Fahrt, die gefahrvolle Suche nach
den mattſchimmernden Schätzen des Ozeans.

Advent
Von Carl Fritz Jllmer.

Kein Blatt lebt mehr am Baume,
Die Welt liegt wie im Traume,
Durchbebt von Schmerz und Leid.

Es treibt auf allen Wegen
Verwelktes Laub im Regen,
Reſt holder Sommerzeit.
Wir ſchreiten ſtill, verlaſſen
Durch Felder, Auen, Gaſſen
Und finden keine Ruh.

Es klingen immer wieder
Uns wehe Abſchiedslieder
Aus Sturmesbrauſen zu.
Doch dann und wann im Wanderſchritt
Klingt leis ein Lied der Hoffnung mit!

Herze
Roman von Ltane
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25. Fortſetzung.

Eine blaſſe Sonne ſchien über Oslo. Sie
lag matt auf dem großen Krankenhaus, ſpielte
in den Fenſterſcheiben. Sie legte ihr leiſes
Licht auf Hanna Sturms ſchneeweiße Züge.
Hanna lag regungslos im Bett. Jhre großen
Augen in dem abgemagerten Geſicht wanderten
unruhig hin und her. Ab und zu flog ein
Zug des Schmerzes über ihre Züge.

Die Tür öffnete ſich. Dr. Sijörberg. der
erſte Aſſiſtent des Krankenhauſes, kam her-
ein. „Nun, Fräulein Sturm, wie geht es
heute? Ich denke, wir ſind über den Berg.“
Hanna nickte leiſe. Zum Sprechen war ſie

viel, viel zu ſchwach.
Dr. Sjörberg ſah nach der Fieberkurve und

nickte befriedigt. Dann fühlte er den Puls.
Hanna hatte ſchon die Augen geſchloſſen und
ſchien wieder jenem Halbſchlaf zwiſchen Wachen
und Träumen verfallen zu ſein.

„Wenn es ſo weitergeht, denke ich, können
wir doch noch operieren“ meinte Siörberg
leiſe zu der Krankenſchweſter. Die ſtand
neben ihm am Bett und beobachtete aufmerk-
ſam die Kranke.

Dann ging der Doktor hinaus. Auf dem Kor
ridor begegnete ihm der Chefarzt mit einem Te-
legramm in der Hand. Was meinen Sie wohl,
Kollege, wer mir ſoeben telegraphiert? Mein
alter Freund aus Berlin hat ſich für morgen
angeſagt. Er kommt früh hierher. Die Nach
richten über Fräulein Sturm haben ihn ſehr
beunruhigt. Er ſcheint mit ihr ſehr befreun-
det. Er möchte ſich ſelbſt von ihrem Zuſtan
überzeugen. t haſtig.

Dr. Sjörberg atmete erleichtert auf. „Das
iſt geradezu ein Glücksfall. Schrombeck iſt
doch derjenige, der dieſe Operation als erſter
eingeführt hat und darin beſonders ver-
ſiert iſt.“
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Durch die Nacht brauſte das Flugzeug mit
Walter Janſen und Schrombeck an Bord.
Walter Janſen in der Fliegerkappe ſaß mit
ſcharf zuſammengezogenen Augen und ſteuerte
ſeine geliebte „Libelle“. Schrombeck ſaß vor
ihm. Er fühlte ſich völlig friſch. Trotz der
Operation auf Leben und Tod, die er heute
mittag vorgenommen hatte, trotz der ſchlaf-
loſen Nacht jetzt war er nicht ermüdet,
denn ſeine Gedanken hielten ihn wach. Sie
waren ganz ſtark auf Hanna Sturm konzen-
triert. Sie mußle leben bleiben. Er mußte
ſie retten können. Er wollte es. Der Wille
konnte vieles im Leben.

Als die Sonne aufging, landete Walter
Janſen auf dem Flugplatz nahe Oslo. Jm
Kraftwagen raſten ſie zu dem Krankenhaus,
das ſchön auf einer Anhöhe gelegen war.
Sie ließen ſich ſofort beim Chefarzt melden.
Der kam ihnen lebhaft entgegen. Zwiſchen
Schrombeck und ihm war eine kurze, herz-
liche Begrüßung.

„Die Nacht iſt gut geweſen“, ſagte der
Chefarzt ſofort, „ich habe die Patientin ge-
ſehen. Sie macht einen etwas friſcheren
Eindruck. Es wird alles davon abhängen,
ob die Kräfte zu einer Operation aus-
reichen

„Kann ich ſie ſehen?“ fragte Schrombeck

wiſſen ja:
Schrombeck nickte und folgte dem Aſſiſtenz-

arzt, der reſpektvoll danebenſtand durch die
Korridore des Hauſes.

„Einen Augenblick, bitte,
Jch. möchte Fräulein Sturm
reiten.“

Schrombeck ging vor der verſchloſſenen Tür
von Hannas Krankenzimmer an und ab.
Sein Herz war von Anaſt und Glück ſchwer
Was würde ſein? Wie würde Hanna ihn
aufnehmen? Und wie würde er ſie vor allen
Dingen als Arzt finden?

Herr Geheimrat.
doch vorbe-

Drinnen ſagte Aſſiſtenzarzt Sjörberg gerade:
„Fräulein Sturm, wir möchten die Operation
an Jhnen nicht ohne den beſten ſachverſtän-
digen Rat vornehmen, der wir haben kön-
nen. Der beſte Arzt für derartige Dinge iſt
jemand, den Sie ſehr gut kennen. Er iſt
heute Nacht im Flugzeug von Berlin gekom-
men und möchte Sie ſehen.“

Hannas müde Augen blitzten einen Mo-
ment auf.

„Ruhe, Ruhe ſagte der Arzt beſchwichti-
gend. „Jch glaube Sie können in keinen beſ-
ſeren Händen ſein. als in denen von Geheim-
rat Schrombeck“ Er gab der Schweſter einen
Wink. Sie öffnete die Tür. Schrombeck kam
ſchnell herein. Der Aſſiſtenzarzt und die
Schweſter gingen leiſe hinaus. Jn Hannas
Augen ſtand Angſt. Da nahm Schrombeck
feſt ihre Hand und ſagte mit einer tiefen,
ruhigen Stimme, die arf alle Kranke immer
einen geradezu magiſchen Einfluß ausübte:
„Hanna, liebe, geliebte Hannag, habe doch Ver-
trauen! Du wirſt wieder geſund ich ver-
ſpreche es dir. Glaube nur ein bißchen an
mich, Hanna, wie ich an dich alaube.“

Die Angſt aus ihren Augen wich. Ein
Schein tiefer Liebe machte ihr leidensvolles
Geſicht weich, beinahe kindlich. Leiſe neigte
ſich Strombeck über ihre Hände

Mr. Kinley und Do Kinley waren ſehr
enttäuſcht. als Marlene Hagen ihre Ankunft in
New York ſpäter anſetzte. Jn einem Brief, der
mit der „Bremen“ nach ſechs Tagen in NewYork
war, ſetzte Marlene Do Kinley ihre Gründe
auseinander.

„Seien Sie mir nicht böſe, verehrte Ms.
Kinley, daß ich meine Dispoſitionen dau-
ernd ändere. Sie haben wohl inzwiſchen
auch von dem ſchweren Unglücksfall meiner
geliebten Freundin Hanna Sturm geleſen.
Hanna Sturm iſt mit Erfolg in Oslo von
Geheimrat Schrombeck operiert worden und
wird jetzt hierher transportiert Jch kann
nicht reiſen. ehe ich mich nicht perſönlich
davon überzeugt habe, daß es ihr beſſer
geht. Sie wiſſen, daß ich eigentlich Hanna
Sturm die glückliche Wandlung meines
Lebens verdanke. Sie werden mich nicht
en. wenn ich ſie hier erſt wiederſehen
wi

„Nun, da kann man nichts
Do Kinley zu ihrem Mann,
Brief geleſen hatte.

„Dieſe Miß Hagen iſt wirklich ein präch-
tiges Girl. aber ich fürchte, John, für die
Dauer werden wir ſie hier in Amerika nicht
halten können. Sie hat das echt deutſche
Herz. Und das kann ſich bei uns auf die
Dauer nicht glücklich fühlen.“

Der Oktober brachte Tage, die denen des
Juli an Wärme und Klarheit nicht nachſtan
den. Das Sanatorium Schrombecks lag ein
gebettet in dem goldenen Leuchten der Bäume,
Auf einem Liegeſtuhl mitten in der Sonne
warm eingepackt, lag Hanna Sturm. Au
ihren Zügen war ſchon das erſte Rot der
Geneſung. Jetzt lächelte ſie glücklich vor ſich
hin. Vom Hauſe her kamen Schrombeck, Wal
ter Janſen und Marlene. Letztere trug in
den Händen einen Rieſenſtrauß zart duften-
der Herbſtveilchen.

„Für dich Hanna“, ſagte ſie, ſich herunter-
beugend und die Freundin küſſend.

ſagte
den

tun,“
als ſie
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Nu es denn Marlene ſein?
Kurze Geſchichte einer Liebe von K. R. Neubert.

Einer der beſten Kunden der Leihbibliothek
drüben am Platz war a Peter. Erwar eine Leſeratte. Ein Blücherwurm. Wenn
er ſich ſo auch gern an erfundene oder nach-
geſtaltete Erlebniſſe und Schickſale verlor und
oft in e onen weilte, in Gedankenwenigſtens, ſo ſtand er doch mit kejtgr Füßen
ſeſt in der Gegenwart und bemerkte das Gute,

as ſo nah war. Zum Beiſpiel das hübſche,
blonde Früäulein, das ſeit einiger Zelt hinter
dem kleinen Ladentiſch thronte. Jetzt kam er
noch öfter, ſich Bücher zu holen. Fetzt ſuchte
er noch ausdauernder in den Liſten und Re
gſlen der Bücherei, und manchmal ſeufzte er.
Man konnte denken, die Wahl fiele ihm ſo
ſchwer, aber ſein Seufzen betraf nicht ihm noch
unbekannte Romane, ſondern das hübſche,
blonde Fräulein Lilo. Sie lächelte freundlich,
wie ſie zu allen lächelte, und ſein Seufzen ſchien
ſte nicht zu beachten, ſo wenig wie ſie ſeine
Blicke beachtete.
Dann hatte er ſich endlich ein Buch ausgeſucht.
Und er fragte wohl: „Kennen Sie es vielleicht
ſchon und ſie lobte es oder bedauerte, es nicht
zu kennen. Und dann ging er heim. So hatte
ſie ihm ſchon viele Liebesromane, Reiſeſchilde-
rungen, Abenteuergeſchichten beſorgt. Wieviel
Verlobungen waren in dieſen Biichern zuſtande
ekommen, wieviel pikante Abenteuer. Wieviel
itſſe wurden da gewechſelt, wieviel Liebes-

ſchwüre geſchworen. Aber wieviel glücklicher
wäre Peter geweſen, wenn er ſeinen eigenen
Liebesroman mit Fräulein Lilo hätte erleben
können. Wenn er wenigſtens eine Kurzgeſchichte
mit ihr hätte erleben dürfen!
Er war verliebt und in einer verworrenen
Stimmung, und es geſchah zum erſten Maledaß er ſich einen ſchmalzigen Roman mit nach
Hauſe nahm. Aus den Titeln der Bücher, die
er ſich in den nächſten Wochen von Fräulein
Lilo aushändigen ließ, hätte man ſeinen Ge
mütszuſtand am beſten erkennen können:
„Stilles Feuer Roman einer Sehnſucht“
„Die heimliche Frage!“ „Das große Glück“

„Ein junger Mann wartet!“ „Herzblut,
Tagebuch einer Liebe!“

Einmal aber beſchränkte er ſich nicht darauf,
ein Herz in Buchtiteln ſprechen zu laſſen, er
atte einen m. Einfall: er kaufte zwei
heaterkarten! Aber er, fiel nicht plump mit

der Tür ins Haus, er ſagte nicht: „Fräulein
Lilo, würden Sie mit mir ins Theater gehen
Er war klüger. „Wie ſchadel“ ſagte er, als er
ſich ein neues Buch geholt und mehrmals ver-
nehmlich geſeufzt hatte das Buch hieß übri-
gens „Liebesnächte“, „wie ſchade, da hab' ich
eine Karte fürs Theater geſchenkt bekommen
und kann nicht gehen. Haben Sie vielleicht
Verwendung dafür?“ Und das Fräulein ſah
ihn an, überlegte und ſagte fſa. Er war glück
lich, als ſie mit einem Lächeln die Karte an
nahm. Morgen abend würde er neben ihr im
Theater ſitzen. Und dann

Leider ſaß am nächſten Abend nicht ſie, ſon
dern eine ältere Dame neben ihm. Er war
furchtbar enttäuſcht. Die ältere Dame blickte
ihn ein paarmal verſtohlen von der Seite an;
er bemerkte es und verſuchte vergeblich, ein
gleichgültiges Geſicht zu zeigen. Die ältere
Dame löächelte.

Es war ein Luſtſpiel, das da auf der Bühne
abrollte, aber Peter ſchien es mehr ein Trauer-
ſpiel zu ſein, wenn er auch einige Male ziemlich
laut lachte, der älteren Dame wegen. Sie ſollte
nicht denken, daß er die Sache tragiſch nahm,
falls ſie eingeweiht war.

Draußen aber fluchte er. Einige Tage ließ
er ſich nicht in der Buchhandlung ſehen, ſchließ-
lich aber trieb es ihn doch wieder hin. Er ver-
ſuchte ahnungslos zu tun.

„Wie hat Jhnen denn damals das Stück ge
fallen fragte er. „Sie waren doch da?“

Sie lächelte. „Nein, ich war nicht da. Aber
wie hat Jhnen denn das Sttiick gefallen? Meine
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„Hoho, da werde ich eiferſüchtig“, erklärte
Schrombeck und nahm ſchnell Hannas Hand.

„Da kannſt du auch eiferſüchtig werden“,
meinte Hanna Sturm lachend. „Denn ob du
mir Marlene und Walter Janſen erſetzen
kannſt, das iſt noch ſehr die Frage. Wann
wollt ihr fahren

„Alles iſt fertig. Hanna“, gab Walter Jan-
ſen zur Antwort. „Morgen früh wird ge
ftartet. Diesmal iſt es unwiderruflich letzte
Vorſtellung. Noch einmal können wir Mr.
Kinley nicht warten laſſen.“

„Schade, daß ich euren Abflug nicht ſehen
kann“, meinte Hannaga Sturm, „ich bin doch
immer noch ein fämmerlicher Krüppel.“
„Krüppel? Das verbitte ich mir energiſch,
Diebſte. Das betrachte ich außerdem geradezu
als ein Mißtrauensvotum gegen mein
Können.“

Schrombeck tat, als wollte er böſe werden.
Hannas Hand ſchlüpfte ſchnell in die des
Verlobten.

„Mißtrauensanträge werden ein für allemal
abgelehnt. Jetzt gelten nur noch Liebesan-
träge. Alſo ſchön, dann müßt ihr eben ohne
meine alorreiche Anweſenheit ſtarten Kinder.
Aber wenn ihr zurückkommt

„Dann ſtehen wir beide mit einem Blu
mengebüſch mitten auf dem Tempelhofer Feld“
ſchloß Schrombeck.

„Bleibt nur nicht zu lange; denn ſowie
Hanna wieder feſt auf den Füßen ſteht wird
geheiratet.“

„Du biſt eigentlich ſehr undiplomatiſch,
Lothar“, neckte Marlene. Sie nannten ſich
natürlich alle längſt mit dem vertrauten „Du“.
„Wenn Hanna erſt wieder feſt auf den Füßen
ſteht, dann wirſt du es ſchwer mit ihr haben,
Jch an deiner Stelle würde gar nicht ſo lange
mit der Heirat warten. Jetzt haſt du doch
das Heft in der Hand.“

„Jch bin nicht mehr ängſtlich, kleine Mar
lene. Jch glaube Hanna und ich haben es ge-
lernt, daß man am feſteſten ſteht, wenn einer
den anderen ſtützt.“

r

Wirtin „agte, Sie hätten ſo brummig da
geſeſſen!

„Jhre Wirtin? Machen Sie es immer ſo?“
Er ſah verlegen zu Boden.

Sie lachte plötzlich ganz veranügt. „Nehmen
Sie's nicht tragiſch. J habe eben ſchon er
ßr mit dem ich ins Kino oder ins Theater
gehe

„Ach ſo,“ ſtammelte er. „Dann entſchuldigen
Sie!“ Er wandte ſich den Regalen zu, um ſich
ein Buch auszuſuchen. Ganz verſtört griff er
hier und da eins heraus, um es wieder zurück
zuſtellen. Da hörte er ihre Stimme.

m

„Darf ich Jhnen ein Buch empfehlen, mein
Herr?“

„Bitte!“ Er drehte ſich jäh z ihr hin.
„Hier!“ ſagte ſie und reichte ihm einen Band.
Erſt lächelte er, dann lachte er, und ſie lachte

mit. Er konnte ihr nicht böſe ſein.
„Jch glaube, das iſt das richtige!“ meinte er

und verließ ſchon halb getröſtet den Laden.

„Muß es denn Marlene ſein?“ hieß der
kleine Band, den ſie ihm dargereicht hatte.
„Muß es denn Marlene ſein? Ein luſtiger
Romanl!“

Anekdoten um

Der Glückspilz.
Als Käpt'n Bruns eines Tages in urbehag-

licher Betrachtung durch den Bremer Freihafen
ſchlenderte und genußreich die mit dem Hafen-
betrieb verbundenen Gerüche einſog, ſprach ein
wißbegieriger Fremder ihn an und wollte et-
3 wiſſen. Käpt'n Bruns gab leutſelig Aus-

unft.
„Sie haben auf Jhren Fahrten doch gewiß

vielerlei erlebt?“ fragte der Fremde.
Käpt'n Bruns lächelt verſonnen und ſpuckte

mit mörderiſcher Treffſicherheit auf ein Stück
Apfelſinenſchale, das im Waſſer ſchwamm.

„Da können Sie auf und ab“, ſagte er.
„Auch mal einen Schiffbruch forſchte der

Fremde weiter.
Käpt'n Bruns nickte. „Auf 'ner einſamen Jn-

ſel hat es mir verſchlagen, wo weiter nicht viel
auf war.“

„Das war doch gewiß ſchrecklich
„Schrecklich war das gar nich“, ſagte Käpt'n

Bruns. „Das war das größte Glück, das mir
dſche ins Fahrwaſſer gekommen is.“

er Fremde ſtaunte.
„Nämlich,“ erklärt Käpt'n Bruns, „da wa-

ren noch zwei mit bei: Der Steuermann un
'en Faß Rum. Un was der Steuermann war,
der war Abſtinent.“

Geſpräch zwiſchen Himmel und Waſſer.
Daß, die Paſſagierkabinen auf dem Frachter

„Odin“ zuweilen mit Leuten beſetzt waren, die
beſondere Beziehungen zur Reederei hatten,
war eine Tatſache, die Käpt'n Bruns mit Faſ
ſung als unabänderlich hinnahm, und deren
geſellſchaftliche Folgen er dem weltmänniſchen
„Erſten“ zu überlaſſen pflegte. Nicht ohne Hoch
achtung aber ſah er es mit an, daß bei einem
ren Wetter im Kanal eines Tages der

ahrgaſt aus Kabine 5 mit Händen und Füßen
und Zähnen zur Brücke emporklomm. Obwohl
das nicht ohne weiteres geſtattet war. Aber dar-
über verlor Käpt'n Bruns kein Wort.

„Deibel noch mal,“ ſagte der Fahrgaſt, „wie
machen Sie das?“ Käpt'n Bruns nämlich ſtand,
die Hände in den wohnlichen Hoſentaſchen, und
machte alle Schwankungen des „Odin“ durch
umſichtige Körperbewegungen mit, ohne je aus
dem Gleiggewicht zu kommen. Der Laie, der ſo
etwas verfuchen wollte, würde ſich freiwillig
zum Fiſchfutter machen.

Käpt'n Bruns wies mit dem Daumen zur
Rechten, wo gerade der Himel und zur Linken,
wo gerade das Waſſer war.

„Das kömmt,“ ſagte er, „mir hat der liebe
Gott kardaniſch aufgehangen.“

Mann über Bord.
Ein Herr Lehmkuhl, der in der Humboldt-

ſtraße zu Bremen unter Käpt'n Bruns wohnte
und im allgemeinen mit dieſer Unterbringung
durchaus zufrieden war, ſah ſich dennoch veran
laßt, nach der Urſache einer ſeltſamen Erſchei-
nung zu forſchen. In den Zeiten nämlich wo
Käpt'n Bruns daheim ein paar Tage von ſei-
nen Fahrten (und Landbeſuchen) ausruhte,
wurde Herr Lehmkuhl allnächtlich durch einen

Hannas ſchöne Augen ſahen mit aglücklichem
Ernſt in die des geliebten Mannes. Sie haben
beide Lehrgeld genug bezahlt und die Unſicher-
heit des menſchlichen Glückes tief genug er-
fahren. Sie waren im beſten Sinne Kame-
raden geworden. n

Ein ſtrahlender Herbſttag. Wie eine Decke
aus blauer Seide liegt der Himmel über dem
Tempelhofer Feld Sommerfäden ſegeln lang-
ſam durch den Schimmer. Eine ungeheure
Menſchenmenge iſt auf dem Flugplatz verſam-
melt. Berlin will ſeinen Liebling Marlene
Hagen bei der Abfahrt noch einmal begritßen.
Der Raum um das Flugzeug „Libelle“ iſt ab
geſperrt. Die Angeſtellten des Flugplatzes, die
Preſſevertreter, die Angehörigen und ein paar
Freunde von Marlene und Walter haben
allein Zutrite

Gerade hat Walter Janfen ſeinem Vater
zum letztenmal die Hände geſchüttelt. Mar-
lene ſitzt bereits im Flugzeug. Nun klettert
Walter hinein.

„Auf Wiederſehen!“ ruft ſeine helle Stimme,
und wie ein Echo klingt es auch von Marlene
Hagens lachenden Lippen: „Auf Wiederſehen!“

Aus unzähligen Kehlen ertönt ein brauſen-
des „Gliick ab!“

Die „Libelle“ rollt wie ein ungeſchicktes Jn-
ſekt über die Flugbahn. Nun aber hehbt ſie ſich
in die Lüfte hoch und höher und entſchwindet
in der blitzenden Herbſtſonne.

Walter Janſen ſaß mit ſcharf zuſammen-
gezogenen Augen am Steiter. Heute war es
die verantwortungsvollſte Fahrt ſeines Le-
bens; denn er hatte ja die Liebſte neben ſich.

„Nun fahren wir nach Amerika, Marlene.“
ſchrie er in das Brauſen des Motors hinein.

Auch Marlene mußte ihre Stimme anſtren-
gen, damit ihre Antwort von Walter ver-
ſtanden wurde.

„Nach Amerika?“ ſagte ſie hell „nein, ins
Glück!“

Ende

Küpt'n Bruns
ſchweren und dumpfen Plumps geweckt, der ſich
droben im Bruns'ſchen Schlafzimmer ereignete.
Dem Plumps folgte ein dumpfes Gemurmel,
das als die gedämpfte gkuſtiſche Auswirkung
mannhafter internationaler Seemannsflüche an
zuſprechen war. Danach trat droben Ruhe ein;
Herr Lehmkuhl aber drunten, ſuchte ſchwitzend
und vergeblich Rückkehr in den Schlaf.

Infolgedeſſen heiſchte er eines Tages Aufklä-

rung.„Tjge“, ſagte Käpt'n Bruns verſchämt,„daſcha Uebel, das geb ich dſcha zu. Das müſſen
Sie mir vielmals nich für ungut nehmen; da
kann ich nix an tun. Wenn ich an Bord bün
un in meine Köje verſtaut liege, denn liege ich
feſt, und wenn der Kaſten bei Windſtärke 12
Kopf ſteht. Wenn ich aber an Land bün un in
mein Bett liege, un da rührt ſich nix, dann fall
ich dſchede Nacht über die Reling.

Garn.
Käpt'n Bruns hatte Urlaub und wollte ihn

natürlich am Waſſer verbringen. Er ſtand an
der Reling des Bäderdampfers und ſtarrte
mißbilligend ins Meer oder wenigſtens in
das, was die Landratten im Wattenmeer ſo zu
nennen pflegen. Ein Herr aus Magdeburg
redete ihn wiſſensdurſtig an:

„Sagen Sie, lieber Mann was find das
eigentlich für rote Dinger, die da im Waſſer
ſchwimmen?

Käpt'n Bruns ſpuckte hart in den Wind.
Wer einen Seekapitän mit „lieber Mann“
anredet, muß ſich vorher fragen, ob er die
Folgen zu tragen imſtande iſt.

„Das ſünd Bodfen“, ſagte er.
„Bodjen 7“
„Nä, Bodjen“. (Käpt'n Bruns war über-

zeugt, „Bojen“ geſagt zu haben).
„Aha“. Der Fremde ſtarrte die „Dinger“

ratlos an. „Sagen Sie, lieber Mann, wozu
dienen denn dieſe Bodfen?“

„Die hat der Tierſchutzverein da hingelegt“,
ſagte Käpt'n Bruns.

„Der Tierſchutzverein
„Dſcha. Zum Ausruhen for die Seehunnen.“

Strebſamkeit.

„Was unſereins ſo in ſeinem Kopf d ſitzen
hat, das iſſer auch; nicht, von ſelbens iſſer das
auch nicht reingekommen. Das iſſer durch
Strebſamkeit iſſer das reingekommen“, er
zählte Käpt'n Bruns. „Jn meine allererſten
Waſſerdjahre, als ich noch Djunge auf'n Weſer-
dampfer war, bloß damit meine Mutter mir
nich zu Hauſe rumzuſitzen hatte, da bin ich
nachts immer heimlich bin ich von Bord und
auf'n Seefahrtsſchule gegangen.“

„Aber Käpt'n!“ wandte ein Meckerer ein.
„Nachts iſt die Schule doch gar nicht in Be-
trieb!“

„Weiß ich dſcha!“ verſetzte Käpt'n Bruns.
„Jch binner dja auch nicht hingegangen. Fch
wollte dija man bloß ſagen, wie ſtrebſam daß
ich war.“

Karl Lerbs,

Anſterblich

durch einen Tropfen Waſſer
Johann Gottlob Leidenfroſt entdeckt den

„tanzenden Tropfen“ vor 220 Jahren.
Mit der Berühmtheit iſt es eine eigene Sache:

es kann einer die gelehrteſten Bücher ſchreiben
und doch gänzlich unbekannt bleiben, ein an-
derer kann ſeinen Namen durch ein einziges
Büchlein unſterblich machen. Dieſes beneidens-
werte Schickſal hatte der vor 220 Hahren in
Ortenburg bei Stolberg am 24. November ge
borene Johann Gottlob Leidenfroſt, deſſen
Name leben wird, ſolange es eine Wiſſenſchaft
„Phyſik“ gibt. Er war zwar Profeſſor der
Medizin an der damals noch beſtehenden Uni-
verſität Duisburg, hat aber das merkwürdige
Phänomen des „tanzenden Tropfens“ zum
erſten Male beſchrieben, vielleicht auch beob-
achtet, und es wurde nach ihm der „Leiden-
froſt'ſche Tropfen“ benannt.

Mit dieſem „Tropfen“ hat es folgende Be-
wandtnis: bringt man auf einen ſehr heißen
Gegenſtand, zum Beiſpiel eine glühende Metall-
ſchale, einen Tropfen Waſſer, ſo tanzt er wietoll herum, wird immer kleiner und ver
ſchwindet zuletzt vollſtändig. Kühlt die Schale
aber während des Tanzes ſehr ſchnell ab, ſo
explodiert er auf einmal lebhaft, indem er ſich
augenblicklich in Dampf verwandelt.

Die Erklärung dieſer Erſcheinung iſt einfach:
wenn der Tropfen auf die glühende Schale fällt,
bildet ſich unter ihm eine Dampfſchicht, auf der
der Tropfen wie auf einem Polſter liegt.
Dieſes Dampfpolſter ſchützt den Tropfen vor
einer unmittelbaren Berührung mit der glühen-
den Unterlage und ihrer Hitze, ſo daß er nur
langſam verdampft. Aber der entwickelte
Dampf ſetzt ihn in eine tanzende Bewegung.
Kühlt die Unterlage ſoweit ab, daß ſich kein
Dampfpolſter mehr bilden kann und der
Tropfen in unmittelbare Berührung mit der
heißen Unterlage kommt, verdampft er plötzlich
unter Exploſton. Wenn ein Dampfkeſſel nur
noch wenig Waſſer enthält, aber ſtark geheizt
wird, ſo kommen die Keſſelwandungen teilweiſe
zum Glühen; und wenn man jetzt Waſſer ein-

Am die ſiebente Stunde
Von Carl Konradin.

Abends um die ſiebente Stunde
Tönt's vom Turm des Gotteshauſes
In den Lärm der vielen Gafſen:
Fefus, meine Zuverficht!

Drunten drängt und eilt die Menge
Wie im Meer der Leidenſchaften.
Hoch von vben klingt's hernieder:
Und mein Heiland iſt im Leben!

Wie es ebbt und ſchwillt und brande
Raſtlos, ruhlos auf und nieder,
Heimatlos und ohne Frieden:
Dieſes weiß ich ſicherlich!

Wie es eilet, wie es haſtet,
Wie ſich drängt der Wagen Keite.
Gottes Stimme aber ruft uns,
Will mich dörum zufrieden geben!

Nach dem Kampf um dieſes Leben
Führſt du aütig deine Kinder
Heim zu Heimat, heim zum Frieden
Jeſus, meine Zuverſicht!

Rätſel-Ecke
Kreuzworträtſel
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Bedeutung der einzelnen Wörter a) voy
links nach rechts: 1 Dorfwirtshaus, 3 Säuge-
tier, 6 Vergeltung, 8 arabiſcher männlicher Vor-
name, 10 Bad an der Lahn, 12 europäiſche
Hauptſtadt, 14 Stadt in Oberitalien, 16 flüſſiges
Fett, 18 portugieſiſche Beſitzung in Vorder-
indien, 20 Teil des Baumes, 21 Lärm, 22 männ-
licher Vorname, 23 europäiſche Hauptſtadt.

b) von oben nach unten 1 gering-
wertiges Zeug, 2 Schweizer Kanton,
4 Miärchengeſtalt, 5 Geſtalt aus „Lohen-
grin“, 7 anſteckende Krankheit, 9 Stadt
bei Detmold, 11 ſagenhafter König von Phry-
gien, 12 braſilianiſche Hafenſtadt, 13 Zeichen,
15 Säugetier, 17 Teil der Geige, 19 Teil des
Bühnenwerks, 20 Nebenfluß des Rheins.

Wie heißt der Mann
Zunächſt ſei nur verraten, daß ſein Name an

ein Kinderſpielzeng erinnert. Schlägt man ihm
den Fuß ab, ſo ſind es auf einmal runde Fi-
aquren. Schlägt man dieſen den Kopf ab, ſo iſt
es etwas, das in die Ferne führt. Fuß ab: eine
Hiülſenfrucht. Kopf ab: winterliches Prodnkt,
Fuß ab: Nahrungsmittel. Kopf ab: Buchſtabe,

Alſvo: Wie heißt der Mann?

Rätſel
Mein hübſches Bäschen warf die erſten Beiden
Gelangweilt auf die Dritte hin zur Friſt.
„Jch kann“, ſo rief ſie, „ſo was gar nicht leiden,
Weil allzuſehr es mir das Ganze iſt!“

füllt, bilden ſich ſo große Mengen Leidenfroſt
ſcher Tropfen, daß der Keſſel explodiert.

Taſchenuhren ohne Gehwerk
Aber nur für Sonnentage!

So etwas hat es tatſächlich einmal gegeben,
aber wenn man damals auch jegliche Reparatur
ſparte, ſo war die Brauchbarkeit dieſer Zeit
meſſer doch ſehr beſchränkt. 9m 16. Jahrhun-
dert kamen die ſogenannten „Sonnenringe“, in
Geſtalt von Siegelringen und größeren Rin-
gen, mit einer Oeſe zum Anhängen verſehen, in
großer Zahl in Augsburg und Nürnberg in
den Handel. Mit Hilfe des in den Rina ein-
gezeichneten Aequgtorkreiſes konnte man am
Tage die Zeit ableſen, vorausgeſetzt, daß die
Sonne ſchien. Die weit verwickelteren Nacht
uhren waren nur bei ſternklarer Nacht zu
gebrauchen. Es gehörten aber auch einige aſtro
nomiſche Kenntniſſe dazu, um zunächſt durch die
Mitte des Jnſtrumentes den olarſtern und
dann die hinteren beiden Sterne des „Großen
Bären“ anzuviſieren. Damals war es eben
nicht ſo einfach wie heute, ſeine Uhrzeit
abzuleſen!

Das beſte Zinn der Welt!
Noch immer gibt es in Deutſchland ſehr viele

Merkwürdigkeiten, von denen die meiſten
Menſchen in unſerem Vaterland nichts wiſſen.
Auf dem Kamm des Erzgebirges liegt bei
dem Ort Altenbexrag ein großes Zinnbera-
werk, in dem mit verhältnismäßig einfachen
Mitteln dieſes koſtbare Metall zutage gefördert
wird. In vergangenen Zeiten hat ſich hier ein
kataſtrophaler Berarntſch ereignet, der vielen
Menſchen das Leben koſtete. Die Schuld an dem
Unglück trugen die fahrzehntelang ohne Syſtem
kreuz und quer hineingetriebenen Schächte, die
den Berg ſchließlich zum Einſturz brachten.
Heute verlaufen die neuzeitlichen Stollen unter
halb der einſtigen Einſturzſtelle. Die ſtändige
Fördermenge iſt beträchtlich, aber 100 Zentner
erzhaltiges Geſtein ergeben erſt drei Zentner
Zinn. Das Altenburger Zinn gilt als das beſte
Zinn der Welt!
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Erhöhte Geldanspriüche
r Die Reichsbank Ende November 1935.

Der Ausweis der Reichsbank für die letzte
Novemberwoche läßt eine ſtärkere Jnanſpruch-
nahme des Noteninſtituts erkennen, als am
Ende des Vormonats und auch am gleichen
Stichtag des Vorjahres. Die erhöhten Geld-
anſprüche der Wirtſchaft an die Reichsbank,
die in einer Zunahme der geſamten Kapital-
anlage um 512,6 Mill. (gegen 433,8 Millionen
Reichsmark Ende Oktober und 4414 Millionen
Reichsmark Ende November 1934) zum Aus-
druck kommen, erklären ſich, abgeſehen von
dem normalen Ultimobedarf der Wirtſchaft
und deſſen Steigertns im Hinblick auf das
vevorſtehende eihnachtsgeſchäft offenbar
auch daraus, daß der Monatsſchluß mit einem
Wochenſchluß zuſammenfiel. Auch die WHW-
Sammlung am vergangenen Sonntag dürfte
von einigem Einfluß geweſen ſein. Auf dieſe
Sondereinflüſſe läßt insbeſondere die Tat-
ſache ſchließen, daß die Beanſpruchung der
Reichsbank namentlich in den letzten beiden
Tagen des November über das übliche Aus-
maß hinausging. Andererſeits muß bei der
diesmaligen ſtärkeren Jnanſpruchnahme der
Notenbank berückſichtigt werden, daß im
Laufe des November die Kreditrückzahlungen
ſeitens der Wirtſchaft um 25 Millionen RM.
über deren Kreditanſprüche während der
letzten Oktoberwoche hinausgegangen waren.
Im einzelnen haben in der Berichtswoche die
Beſtände an Handelswechſeln und ſchecks um
409,6 auf 4 095,6 Millionen RM., an Lombard-
forderungen um 47,5 auf 78,2, an deckungs-
fähigen Wertpapieren um 0,5 auf 346,2 und
an Reichsſchatzwechſeln um 55,0 auf 55,5

Millionen RM. zugenommen. Die Beſtände
an ſonſtigen Wertpapieren ſtellten ſich bei
einer Zunahme um 9000 RM. auf 315,1
Millionen RM. Jnsgeſamt beziffert ſich die
Kapitalanlage der Reichsbank auf 48090,6
Millionen RM.

Sonſt haben ſich auf der Aktivſeite die
„ſonſtigen Aktiven“ um 87,27 Millionen RM.
erhöht, was in der Hauptſache auf eine ent-
ſprechende Jn anſpruchnahme des dem Reiche
eingeräumten Betriebskredites zurückzu-
führen iſt, und mit Jahresſchlußbuchungen
zuſammenhängt, die auf der anderen Seite
auch zu einer Steigerung der „ſonſtigenPaſſiven“ um rund 11 Millionen RM. geführt
haben. Auf der Paſſivſeite zeigen die Giro-
guthaben mit 806 Millionen RM. eine Zu-
nahme um 88,5 Millionen, die durch höhere
Einlagen der privaten Wirtſchaft bedingt iſt,
während die Guthaben der öffentlichen Hand
abgenommen haben. Unter Berückſichtigung
der genannten Veränderungen ergibt ſich ein
Abfluß von Noten in dem Verkehr in
Höhe von 388,26 Millionen RM. und eine
Verringerung der Beſtände an Noten anderer
Banken und Scheidemünzen um zuſammen
rund 112 Millionen RM. Der geſamte
Zahlungsmittelumlauf ſtellt ſich Ende No-
vember auf 6307 gegen 5788 Millionen RM.
in der Vorwoche, 6266 Millionen RM. im
Vormonat und 5759 Millionen RM. Ende
November 1934. Die Golobeſtände haben um
34 000 RM. auf rund 88,2 Millionen RM.
zugenommen, die Beſtände an deckungsfähigen
Deviſen um 180 000 RM. auf 5,3 Millionen
Reichsmark abgenommen, woraus ſich ein
Geſamtbeſtand von rund 93,4 Millionen RM.
errechnet.

Gesteigerte Malzerzeugung
Generalversammlung der Malztabrik Könnern in Halle

Jn der Generalverſammlung der Aktien-
Malzfabrik Könnern in Könnern (Saale),
die am Dienstag in Halle ſtattfand, gab Bank-
herr Flakowſki den Bericht über das
63. Geſchäftsjahr der Geſellſchaft. Danach hat
die Malzerzeugung im Geſchäftsjahr 1934/35
gegenüber dem Vorjahre eine Steigerung er-
fahren; auch der Verſand nahm, wenn auch
nicht im gleichen Maße, zu, ſodaß größere
Malzbeſtände ausgewieſen werden als im
Vorjahre, denen entſprechende Abnahmever-
pflichtungen gegenüberſtehen. Das Fabrika-
tionsergebnis iſt trotz der etwas geſteigerten
Produktion infolge der weiter geſunkenen
Preisſpanne nicht befriedigend geweſen. Der
Rohgewinn iſt daher nicht unwefentlich nie-
driger als im Vorjahre. Wenn die Gefellſchaft
trotzdem mit einem etwas höheren Geſchäfts-
gewinn abſchließt, ſo iſt das den außerordent-
lichen Erträgen zu danken, zu denen die bei
der Abdeckung von Währungskrediten erziel-
ten Kursgewinne zählen. Nach Abſetzung der
Abſchreibungen verbleibt einſchließlich des
Vortrages von 28 112,11 RM. ein Reingewinn
von 122 475,97 RM. Aus dieſem Reingewinn
wird, auf einſtimmigen Beſchluß der General-
verſammlung, auf die Vorzugsaktien die
ſatzungsgemäße Dividende von 7 v. H., auf
die Stammaktien eine Dividende von 5 v. H.
verteilt, der Reſt von 46 775,97 RM. auf neue
Rechnung vorgetragen. Der Jahresabſchluß
balanciert mit 2 969 617,31 RM.

Das Lohnkonto hat eine weitere Erhöhung
erfahren, die teils in der geſteigerten Proöuk
kion begründet iſt, teils in den von der Ge-
ſellſchaft getroffenen Maßnahmen, die Gefolg-
ſchaft auch über die notwendigen Betriebser-
forderniſſe hinaus in Arbeit zu halten. Da
neben zahlte die Geſellſchaft, wie in früheren
Fahren, Unterſtützungen an ehemalige Ge-
falgſchaftsangehörige, die, wie im Vorjahre,
einen Betrag von rund 16 000 RM. ergaben.

Die im ganzen Reichsgebiet feſtzuſtellende,
wenn auch mäßige Zunahme des Bierver
brauches und die Rückführung der Vorräte
an Bier und Malz bei den Brauereien auf
ein normales Maß läßt eine Beſchäftigung
zumindeſt im Rahmen des Vorfahres erwar-
ten. Obwohl der Ausfall der Ernte 1935
zwar güte- und mengenmäßig unter der un-
mittelbar vor der Reife einſetzenden trockenen
Hitze gelitten hat, konnte die Geſellſchaft ſich
doch mit feinſten Gerſten aus dem Saalegebiet
genſtgend verſorgen, ſodaß auch in dieſem
Jahre das Fabrikat auf der bisherigen Höhe
gehalten werden kann.
Das ungünſtige Preisverhältnis zwiſchen
Gerſte und Malz hat ſich weiter verſchärft, ſo
daß das Betriebsergebnis für das laufende
Geſchäftsfahr von der weiteren Entwickelung
des Gerſten- und Malzmarktes abhängt.

Millionenverluste
im Deſſauer Gas Konzern.

In den Konkursterminen der Holzgroß-
handlung Rothe Co. in Leipzig O 1 und
der Deutſche S-Faß Fabriken GmbH. in Leip-
zig O 1 wurden Millionenverluſt der zum Deſ-
ſauer Gas Konzern zählenden Elektro-Groß
handel AG. in Walderſee bekannt. Der allei-
nige Jnhaber der Holzgroßhandlung Dr.-Jng.
e. h. Alfred Rothe, war zugleich alleiniger
Geſchäftsführer der GmbH. und Beſitzer ſämt-

licher Anteile. Näheres über dieſe verluſtreiche
Geſchäftsverbindung der Deſſauer-Gas-Toch-
ter ließ ſich nach Mitteilung der „L.N.N.“ bis-
her nicht feſtſtellen, da ſich ſowohl Dr. Rothe
wie auch das bisherige maßgebliche Vorſtands-
mitglied der Elektro-Großhandel AG., Karl
Reinhardt, in Unterſuchungshaft befinden und
die Staatsanwaltſchaft einen großen Teil der
Bücher beſchlagnahmt hat. Die in den Büchern
der in Konkurs befindlichen Firmen mit 1,8
Mill. RM. geführten Forderungen der AG.
ſtimmen nicht, da ſie bereits rund 6 Mill.
Reichsmark zur Tabelle angemeldet hat, was
aber noch nicht der geſamte Betrag ſein dürfte.

Dresdener Bank kauft Arnhold Dresden.
Die Bankfirma Gebrüder Arnhold in

Dresden und Berlin hat ſich entſchloſſen, ihr
Dresdner Stammhaus einſchließlich der mit
dem laufenden Geſchäft zuſammenhängenden
ſächſiſchen und thüringiſchen Konſortialinter-
eſſen zu veräußern und das ſonſtige Geſchäft
in dem weiterzuführenden Berliner Haus zu-
ſammenzufaſſen. Als Käufer tritt die Dresdner
Bank auf.

Frühverkehr von heute
Vorbörslich blieb das Geſchäft wieder ſehr ſtill, da

von der Bankenkundſchaft Aufträge nur im aller-
geringſten Ausmaß eingegangen ſind. Am Valuten-
markt waren ſowohl Pfunde wie Dollar mit 12,28
bzw. 2,489 feſter.

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berhn. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr
Weizenmehl 3.12] 2.12 3. 12. 2. 12Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-24.50 23,00-24, 50
Preisgebiet kl. Erbsen 20,00-21,50 19,00-21.00

26,85 26.85 Futtererbsen 12,50-13,50 12,50-13,50
V 226,8526. 85 Peluschken 17.75
Vi 127,3027.30] Ackerbohnen a
et Wicken 13,75-14,2513,25.13,75Tage Lupin. blaue 8,50- 9100 8.50.9.60

mit 10 1,50 1,50 Segen a 7
n 2 enmit 20 3.00] 3.00 do. neu S

Roggenmehl f Leinkuch. 8,65 a)) 8,65Preisgebieſ f Erdnkuch. 8,45 3 8,45
I 121.2021,20) f do. -mehl 9,05 b) 9.05 66)
V 11,55 21,55] Trockschn. S SV 121,8021,80 Sojabschr. 7,75 9 75

ei- 11,15 do. 7,95 e 7.95W eizenkleie 15111,15 Kartofein. 8o0 425
Roggenkleie 10,10 10,10 do. 8 20 g. 85
Leinsaat Mischfutter SS u

Berlin, 2. Dezember. Amtliche Preisfestellung für Zink.

Briel Geld Brieil GeldNovember 2075 20,75 Februar 21,00l )e zember 20,75 20.75 März m e 21,25
januar 20.75 20.75 Aprit 21.50

Magdeburg, 3. Dez. Zuckermarkt. (Preise für Weiß-
zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fü
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompr
per 10 Tage 31,30, Lieterung per Dezember
Nov. Dez. 31,40--31, 50.

Magdeburg, 3. Fez. Zuckermarkt. lerminpreise.
Weißzucker inkl. Sack frei Seeschiffseite Hamburg für 50kg netto.

Brief Geld Brie OelNovember 3,70 3,50 ebruat, 385 3,75Dezember 3,70 3,60 März 4,00 3,90ſamuar 3.80 3.70 Mai 4,10 4,00
Berlin, 4. Dez. Elektrolvt 50.25.

Gottfried Lindner. Ammendorf: 110.,50

Die Zollerhöhung für Schweröl
Der Mehrpreis wirkt sich praktisch nur unwesentlich aus

Zur Zollerhöhung des Dieſeltreibſtoffes
teilt Direktor J. Werlin, Leiter der Fach-
gruppe Kraftwagen und deren Motoren“,
folgendes mit: Durch die Verordnung des
Reichsfinanzminiſteriums vom 27. Nov. 1935
iſt für Dieſeltreibſtoffe eine Zollerhöhung
von 4 auf 8 RM. plus 20 v. H. Tara Zuſchlag
eingetreten. Urſprünglich hatte die ein-
ſchlägige Induſtrie in einer Denkſchrift eine
Ausgleichskaſſe vorgeſchlagen. Der Preis
ſollte auf 14 RM. erhöht werden, und mit
der Differenz auf 16 RM., welche die Treib
ſtofinduſtrie forderte, ſollte die einheimiſche
Produktion geſtützt werden. Allerdings hatte
dieſe Regelung eine ſteuerliche Ermäßigung
für Laſtkraftwagen zur Vorausſetzung.

Das Reichsfinanzminiſterium hat indes
auf die zuſätzliche Einnahme, die bei der Ein
fuhr von rd. 1 Mill. To. gleich 40 Mill. RM.
beträgt, wahrſcheinlich nicht verzichten können.
An und für ſich wird ſich bereits das Auf-
kommen aus der Kraftfahrzeugſteuer, das im
Steuerfahr 1933/34 212 Mill. RM. betrug, wie
die Entwicklung des laufenden Steuerjahres
ergibt, vorausſichtlich um ein Drittel ver-
ringern. Durch die neue Zollregelung iſt
natürlich die Möglichkeit gegeben, den neuen
Einfuhrpreis mit dem für die inländiſche Er-
zeugung erforderlichen Preis ebenfalls auf
eine Ebene zu bringen.

Deutſchland iſt in der Lage, eine heimiſche
Rohſtoffbaſis (Steinkohle und Braunkohle)
zu beſitzen, deren Ausnutzung im wehr-

politiſchen und wirtſchaftlichen Intereſſe eige
zwingende Notwendigkeit iſt. Hierzu gehört
natürlich auch die Einſparung zuſätzlicher
Deviſen für den durch die fortſchreitende
Motoriſierung erforderlichen Mehrbedarf.
Während der Bedarf an Leichtkraft-

ſt offen (Benzin, Benzol und Spiritus) be-
reits zu einem weſentlichen Teil aus der
heimiſchen Erzeugung gedeckt wird, beträgt
die inländiſche Herſtellung von ſchwerem
Dieſelöl kaum ein Sechſtel des Bedarfs.
Es iſt klar, daß durch die neue Zoll

ekhöhung die Rentabilität des Dieſelmotors
gegenüber dem Benzinmtor etwas geringer
wird, Es darf aber dabei nicht außer acht ge-
laſſen werden, daß der Preisunterſchied
zwiſchen Benzin und Dieſelöl immer noch
über 50 v. H. beträgt bei einem 30prozentigen
Nutzeffekt des Dieſelmotors. Für einen Laſt
wagen von etwa 3 To. Nutzlaſt beträgt der
Mehrpreis bei einer Strecke von 200 km nicht
mehr als 2,50 RM. Dieſe Gedanken muß man
ſich vor Augen halten, wenn man die Frage
der Zollerhöhung betrachtet. Sowohl der
Führer ſelbſt als auch die Reichsregierung
haben durch zahlreiche Maßnahmen vom
erſten Tage der Machtergreifung an bewieſen,
daß nichts unterlaſſen wird, die Motori-
ſierung Deutſchlands mit allen Mitteln zu
fördern und lebensfähig auszubauen. Jhr
Blick iſt aber auf das Ganze gerichtet, und
von dieſem Geſichtspunkt aus iſt auch die
neue Verordnung anzuſehen.

Dr. Scherer Leiter der Flachsröstereien.
Der langjährige Geſchäftsführer des Kur-

heſſiſchen Raiffeiſen-Verbandes, Direktor Dr.
Scherer (Kaſſel) iſt zum Leiter der neugebil-
deten Fachuntergruppe Flachsröſtereien in der
Wirtſchaftsgruppe Textilinduſtrie berufen
und gleichzeitig zum Mitglied des Beirats
der Fachgruppe Baſtfaſerinduſtrie beſtellt
worden.

Auslosung von Preuß. Gold-Landesrentenbriefen.
Am Dienstag, dem 10. Dezember 1935,

vormittags 9/2 Uhr, erfolgen in den Räumen
der Kaſſe der Preußiſchen Landesrentenbank,
Berlin W. 8, die Ausloſungen der Preußi-
ſchen Landesrentenbank Gold Rentenbriefe
zum 1. April 1936.

Zwei neue englische Anleihen
Die engliſche Regierung hat zwei neue

Anleihen aufgelegt. Es handelt ſich um eine
mit 1 v. H. verzinsliche kurzfriſtige Anleihe
(Tilgungszeitpunkt 1. Februar 1941) im Be-
trage von 100 Millionen Pfund un
eine mittelfriſtige 2“2 v. H.-Fundierungsanleihe
im Betrage von 200 Millionen Pfund, die
1961 getilgt ſein muß. Die erſte Anleihe wird
zu 98 v. H., die zweite zu 962 v. H. ausge-
geben. Die neuen Auflagen werden z. T. zur
Tilgung früherer Anleihen dienen.

Konkurs Armaturenfabrik Gebrüder Roſt in Leip-
zig C. 1. Bei der Schlußverteilung können die
17 522 RM. bevorrechtigten Forderungen l nur teil
weiſe befriedigt werden, während 6694 RM. Vor-
rechtsforderungen Klaſſe II 38 304 RM. nicht bevor
rechtigte Forderungen und 189 303 RM. Ausfalls-
forderungen leer ansgehen.

Warenmärkte
Die Fleischpreise in Halle

Bericht der Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen
Schlacht- und Viehhof Halle.

Bezahlt wurden am Dienstag, dem 3. Dezember jür 50 kg
Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 80. niedrigster Preis
68, häufigster Preis 80 RM; Bullen: 80, 73, 80; Kühe 79 63
76; Färsen 80,. 71, 80: jungrinder T8, 76, 77; Mastkä ber
(einschl. Innge und Leber) 113, 80. 108 Lämmer. Masthammel
(do.) 105, 95. 105 Schafe (do. )100, 95, 95 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 73, 73, 73. Ausgesuchte Posten aller
Arten über Notiz.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 3. Dezember. Au-
trieb: 738 Rinder (davon 46 Ochsen, 183 Bullen. 400 Kühe
u. Färsen), 2002 Kälber, 3389 Schafe, 6090 Schweine. Preise:
Ochsen: 1. Klasse 42, 2. Kl. 42., Kl. 42., 4. Kl. 42.
Bulien: 1. Klasse 42, 2. Kl. 42. 3. Kl. 42 4. K. 42.

KI. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 40--42, 4. 30 38, 5. Kl.
Färsen: 1. Kl. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 42. 4. Fresser 40 42.
Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 73--80. 3. Kl. 62--72. 4. Kl. 52--60,
5. Kl. 40--50. Liämmer u. Hammel: 1. Kl. 57--60. 2.
3. Kl. 54-56. 4. Kl. 5. Kl. 49 53. 6. 35 48, 7.Schaſe: 1. 41--43, 2. 37--. 40 3. 28---35. Schweine: 1. Kh 54,5.
2. Kl. 54,5, 3. 52,5, 4. 50,5, 5. 48,5, 6. 7. 52,5. 8. 49,5

Marktverlauf: Ochsen, Bullen, Färsen 3 RM. über
Notiz, Kälber, Schafe und Schweine glatt.

Berliner Metallibörse vom 3. Dez. (Preise für 100 kg,
Silber 1 kg). Elektrolytkupfer 50,75, Hüttenaluminium 144, in
W alz- od. Drahtbarren 148, Reinnickel 269. Antimon (Reg.)
Feinsi ber 53. 75--56, 75

Berliner amtl. Devisenkurse
vom 3. Dezember

Geid Brie Geid BrieſArgent. (1P.-Peso)) 60,681 0.685 apan (1 Yen) 714 0, 716
Be gien (100Belga 12,04 42, jugoslaw (100D. 5, 634 5.,
Brasilien (IMilr. 9,140 60, 142 Norwegen (100Kr'6l, 54 61 ob
Bulgarien (100L. 047 053 J Osterreich 1008ch 48, 05 490, 05
Dänemark(100Kr 54,73 54, 83 Portugal (290Esc. 1I1, I2 11.14
Danzig (100fGuld. 46,80 46, 90 Schweden (100Kr. 603, 19 63., 31
England (1IPfund) 12,255 12, 285 Schweiz (100Frk. 809. 40 80, 56
Finnland(100f. M. 5,40 5,41 Spanien(100 Pes. 33,97 34,03
Frankreich(100Fr 16,375 16. 415 J Tschechosl. (100k 10.265 10. 285
Holland (10001d.) 168,33 168, 67 Ungarn 00 Pengö,
Italien (100 Lire) 20,12 20.17 Ver. Staat. (1 Doſſ.) 2, 480 2.400

Achtung Arhbeitsbücher!
Letzte Anträge unverzüglich einreichen
Vom Arbeitsamt Halle wird mitgeteilt:

Jede Beſchäftigung in den Betriebsgruppen:
Bau, Eiſen, Metall, Chemie, Papier, Bank
und Verſicherungen, Leder, Steine und Erden
ſowie Handel iſt in kürzeſter Zeit vom Beſitz
des Arbeitsbuches abhängig. Verfehlungen
hiergegen ſind dann unter Strafe geſtellt. Es

iſt deshalb dringend notwendig, daß die noch
aus ſtehenden Anträge dieſer Be
triebsgruppen unverzügli ch dem Ar
beitsamt eingereicht werden. Für
Hausgehilfinnen ſind die Arbeitsbuch-
anträge ebenfalls ſchnellſtens einzureichen, da
in Kürze die Beſchäftigung von Hausange-
ſtellten ohne Arbeitsbuch ebenfalls nicht mehr
ſtatthaft iſt.

Notwendig iſt weiterhin, darauf aufmerk-

trieben vorliegenden Arbeitsbüchern ihrer
Gefolgſchaftsmitglieder verpflichtet ſind:

1. Den Tag des Beginns und die genaue
Art der Beſchäftigung des Buchinhabers;

2. Aenderungen in der Art der Beſchäfti-
gung;

3. Aenderungen des Wohnortes oder der
Wohnung des Buchinhabers;

4. den Tag der tatſächlichen Beendigung
der Beſchäftigung.

Gleichzeitig mit den Eintragungen ſind
dem Arbeitsamt Veränderungsanzeigen zu
erſtatten. Formblätter ſind beim Arbeitsamt
bzw. im Buchhandel erhältlich. Unterlaſſung
der Eintragungspflicht oder der Erſtattung
der Veränderungsanzeigen an das Arbeits-
amt iſt ſtrafbar.

Das Reichsgericht entscheidet:
Die Einheitshypothek ist zulässig.

Die „Reichskoſtenordnung“, die am 25. No-
vember 1935 von dem Reichsminiſter der
Juſtiz auf Grund des erſten Geſetzes zur
Ueberleitung der Rechtspflege auf das Reich
erlaſſen wurde und die mit dem Beginn des
neuen Haushaltsfahres, am 1. April 1936, in
Kraft treten wird, regelt die Erhebung der
Koſten auf dem weiten Gebiet der freiwilligen
Gerichtsbarkeit und der Zwangsvollſtreckung
in das unbewegliche Vermögen. Sie bedeutet,
wie Staatsſekretär Schlegelberger am Diens-
tag vor der Preſſe ausführte, einen außer-
ordentlich bedeutſamen Fortſchritt auf dem
Wege zur deutſchen Rechtseinheit.
Die neue „Reichskostenordnung“.

Das Reichsgericht hat es für zuläſſig er-
klärt, daß zwei aufeinanderfolgende Hypo-
theken durch Vereinbarung zwiſchen Hypo-
thekengläubiger und Eigentümer und ent-
ſprechende Eintragung im Grundbuch zu einer
einheitlichen Hypothek, der ſogenannten
Einheitshypothek zuſammengefaßt werden.

Wasserstände
Saale W. Eibde W. F.Grochlitz 4. 3 1 Außig 4. 1. 4253Trotha 4. 1.9014 Dresden 4. --2. 3040
Bernburg 4. -2.05 590 Torgau 4. 2. 80060
Calbe O. -P. 4. o Wilfenberg 3. 42,6930
Calbe V. P. 2.48 42 Roßiau 4. u lGrizehne 4. -2. 54 32 Aken 900Barby 4. i iHavel Magdeburg 4. 1.46 2Brandenb. O. 4. 42. 37 Tangermünd. 4. -2, 18
Brandenb. U. 2 2 Wittenberge 4. 42.04 3Rathenow O. 4. 42,08 Lenzen 3. 234 2
Rathenow U. 1.351 Däömitz 1,57 1Havelberg 4. 20 Darchau 3. -2,397 1

T
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ſam zu machen, daß die Betriebsführer zu
folgenden Eintragungen in den in ihren Be-,
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Mitteldeutschtand
Merſeburger Tageblalf

Deutſchland England
Zum 4. Dezeinber 1935.

Nun laßt“ den Lärm uns etwas dämpfen!
Die Elf, die Deutſchland aufgeſtellt,
die werden ja in England kämpfen
nicht ſchließlich um das Heil der Welt!
Gewiß: Man hofft auf deutſche Siege,
und ſportlich wertet man den Geiſt,
daß man die Deutſchen nach dem Kriege
in Albion willkommen heißt.

Wir wollen für die Deutſchen hoffen,
daß trotz der Schreib- und Redeflut
das Mittwoch Spiel für ſie noch offen
bei klarem Kopf und kaltem Blut.
Doch fürchte ich, daß all das Jagen
ſie ſchließlich faſt noch bös gemacht,
und daß das Knipſen und das Fragen
ſie alle elf nervös gemacht.

Wie ſie trainieren, wie ſie eſſen,
was ſie ſich dachten bei dem Flug,
ob Jakob ſich mit Hibbs kann meſſen,
ob Jath aus Worms wohl groß genug!
Ob Lehner, Augsburg, als Rechtsaußen
dem Birkett überlegen iſt,
ob ſie den Barker wohl zerzauſen
trotz ſeiner Bluffs und ſeiner Liſt!
Was nutzt, daß irgend ein. Verwegener
die Zahl der Tore prophezeit!
Die Deutſchen haben ſtarke Gegner,
die ſtehn im eigenen Land bereit!
Noch immer auf der Welt' hinieden
war Meiſter jeden Sports John Bull
Drum ſein wir glücklich und zufrieden
bei dem Ergebnis Null zu Null!

Puck.

Gauführer werden berufen
Führer des Reichsbundes für Leibesübungen.

Die Preſſeſtelle des Reichsſportführers
teilt mit: Jm freien Spiel der Kräfte, nach
heißem ehrlichen Ringen um Erkenntnis und
nach planvoller und vorſichtiger Entwicklung
ſteht der Reichsbund für Leibesübungen am
1. Januar 1936 als eine aus nationalſozia-
liſtiſchen Grundſätzen geſchaffene Orgäniſa-
tion. Den Gauführern des Reichsbundes fällt
eine Verantwortung von größtem Ausmaß
zu, denn ſie ſind draußen im Lande als die
Träger des Gedankens von der Einheit der
deutſchen Leibesübungen und die Geſtalter
eines Bundes, der eine nationalſozialiſtiſche
Erziehungs- und Kulturaufgabe durchzu-
führen hat. Der Reichsſportführer hat daher
Männer in das Amt des Gauführers berufen,
deren Eignung nach Perſönlichkeit, Sachkennt-
nis und Einſatzbereitſchaft feſtſteht. Es ſind
dies im

Gau lI, Oſtpreußen: SA.-Sturmbannführer
Paul Sohn, Königsberg.

Gan Il, Pommern: Lanbrat Dr. Becker,
Anklam.

Gau III, Brandenburg:
Breithaupt, Berlin.

Gau IV, Schleſien: SA.-Oberſturmbann-
führer Rennecker, Breslau.

Gau V, Sachſen: Miniſterialrat Dr. Kunz,
Dresden.

Gau VI, Mitte: Miniſterialrat Dr. Klipp,
Weimar.

Gau VII, Nordmark: SA.-Oberſturmbann-
führer Ullrich, Hamburg.

Gau VIII, Niederſachſen: SA.-Sturmhaupt-
führer Völl, Braunſchweig.

Gau IX, Weſtfalen: SA.-Brigadeführer
Lorenz, Münſter.

Gau X, Niederrhein: Karl Pape, Düſſel-
dorf.

Gau Xl,
Schaller, Köln.

Gau XII, Nordheſſen: Ernennung folgt nach.
Gau XIII, Südweſt: SA.-Gruppenführer

Beckerle, Frankfurt a. M.
Gau XIV, Baden: Fliegerſturmführer Her

bert Kraft, Karlsruhe.
Gau XV, Württemberg:

leiter Dr. Klett, Stuttgart.
Gau XVI, Bayern:

SS.-Oberführer

Mittelrhein: Bürgermeiſter

GauSchulamts-

SA.-Brigadeführer
Schneider, München.

Hport und Leibestibungen
Kleinigkeiten um ein großes Länderſpiel
Wie werden die Engländer heute Fußball ſpielen? Eine gklive Torbilanz

Es war ein reichliches Jahrzehnt nach dem Kriege,
als nach langer Pauſe wieder einmal die engliſche
Nationalmannſchaft in Deutſchland weilte. Selbſtver-
ſtändlich, daß gerade heute die Gedanken zurück-
wandern zu jenem Spiel und daß man Vergleiche
zieht zwiſchen damals und heute; zwiſchen den Mann
ſchaften, die damals den Länderdreß getragen haben,
und denen, die diesmal aufgeſtellt ſind. Auf deutſcher
Seite endet der Vergleich damit daß kein einziger
Spieler von damals heute wieder mit dabei iſt; bei
den Engländern finden wir wenigſtens einen Mann:
den Torwärter Harry Hibbs. Eine Tatſache, die be-
ſtimmt nicht gegen ihn ſpricht

Fußball-Platz ſtatt Sieges-Denkmal.
Es liegt ſchon mehr als ein Jahrtauſend zurück, ſeit

dem Alfred der Große Englands Seemacht begründet
hat, indem er die Dänen, vor denen er zuvor ſchon ſo-
gar hatte fliehen müſſen, mehrfach und ſchließlich ſo
entſcheidend ſchlug, daß Dänemarks Macht um Eng-

Das ist der Schiedsrichter.
Der bekannte internationale Fußball Schieds-
richter, der Schwede Olson, wird in dem
großen Länderkampf zwischen der deutschen
Nationalmannschaft und den englischen Fuß-
ballern in London das Schiedsrichteramt aus-

üben. (Scherl-Bilderdienst-M.)

land endgültig gebrochen war. Eine dieſer Schlach-
ten ſoll ſich ungefähr dort abgeſpielt haben, wo heute
Tottenham Hotſpur ſeinen Platz hat. Und zwar ſoll
die Entſcheidung zugunſten der Engländer dadurch
gefallen ſein, daß König Alfred das Waſſer abgeleitet
und dadurch die däniſche Flotte auf Grund geſetzt
hat. Zur Erinnerung an dieſe Tat haben dann
Generationen der Neuzeit an Stelle eines Sieges
Denkmals den Fußball-Platz geſchaffen, der heute der
Schauplatz des Länderwettkampfes iſt.

Ob's ſtimmt oder ob's nicht ſtimmt Mr. Tur-
ner, der faſt ſiebzigjährige Sekretär des Platzbeſitzers,
erzählt es jedenfalls ſo.
Abkehr vom W- Syſtem

Es mag ſonderbar klingen aber es iſt ſo: das
ſelbe England, das im Zuge ſeiner taktiſchen Um
ſtellung ſchließlich im zunächſt vielbegehrten und auch
viel bewährten, ſchließlich aber auch heißumſtrittenen
W- Syſtem die Löſung gefunden zu haben glaubte,
dasſelbe England iſt drauf und dran, dieſes von ihm
ſelbſt geſchaffene We Syſtem wieder zu verlaſſen und
zur alten Angriffs-Taktik zurückzukehren. Nur ganz
wenige Vereine halten noch immer am „Sicherheits
Fußball“ feſt; die Mehrzahl aller Clubs hat jedoch
damit gebrochen. Beſonders intereſſant iſt, daß auch
die Nationalmannſchaft ſich umgeſtellt hat, wovon ſich
ja die 10 000 deutſchen Schlachtenbummler überzeugen
können.

Jn zwei Jahren vom Kontorburſchen zum Nationalen!
Wie manches Talent hat im verborgenen geblüht

und iſt dort verblüht, einfach weil es nicht das Glück
gehabt hat, im rechten Augenblick vom rechten Mann
entdeckt zu werden. Da war Ralph Birkett vom
drittklaſſigen Torqui United weſentlich beſſer dran!
Denn das kritiſche Auge eines Herbert Chapm en fand
an dem hochveranlagten jungen Spieler Gefallen. So
kam Birkett zu Arſenal wo er von George Alliſon, der
ſeit Chapmans Tode in Highbury das Regiment

führt, jedoch nach kurzer Zeit an Middlesbrough ab
gegeben wurde da er den Erwartungen nicht ent-
ſprach. Um ſo größer die Ueberraſchung, als Ralph
Birkett bei ſeinem neuen Verein einſchlug! Er ent-
wickelte ſich nicht nur zu einem ganz fabelhaften
Flügelſtürmer ſondern er iſt der erfolgreichſte Tor
ſchütze unter allen engliſchen Außenſtürmern. Aber
auch damit noch nicht genug: trotz ſeiner Jugend
ſpielt er bereits zum zweiten Male in dieſer Saiſon
für England und faſt ſcheint es, als ob Herbert
Chapmans Worte in Erfüllung gehen, als er ſeiner-
zeit geſagt hat: „Das wird einmal Englands beſter
Rechtsaußen!“

Was wir nicht wiſſen konnten.
Wenn man in England ſo ziemlich allgemein mit

einem mehr oder weniger ſicheren Sieg der eigenen
Nationalen rechnet, ſo iſt das nicht zuletzt auf die
Ergebniſſe zurückzuführen, mit denen ſich ſoeben die
Prager Kombination Sparta Slavia beſcheiden
mußte. Obwohl dieſe beiden Vereine getroſt als
tſchechiſche Nationalmannſchaft angeſprochen werden
dürfen, zumal da ſie ſich auch noch durch Raymond
Braine verſtärkt hatten. wurden ſie ſowohl von
Mancheſter City wie auch von Stoke City und
Sheffield Wednesday geſchlagen.

Was liegt näher, als daß man in England dieſe
Ergebniſſe benutzt, um vergleichsweiſe die Ausſichten
der deutſchen Länder-Elf zu erörtern Denn ſchließ
lich hatten es die Tſchechen inſofern noch leichter, als
ſie gleich den Engländern Berufsſpieler nur
gegen Vereine angetreten ſind, während die
deutſche Amateur-Elf ſich der unſtreitig weſentlich ſtär
keren National- Mannſchaft zu ſtellen hat. Ganz un-
willkürlich haben die tſchechiſchen Spieler den Englän-
dern eine willkommene Vergleichemöglichkeit gegeben,
die die Siegeshoffnungen Englands für den 4. De-
zember erheblich geſtärkt hat was wir allerdings
nicht ahnen konnten!

Die engliſche Mannſchaft im Kampf mit dem Kontinent

Vorän die Amateure, die von 46 Spielen 37
gewonnen und bei zwei Unentſchieden ſieben Nieder-
lagen hinnehmen mußten. Mit 241:44 Toren weiſen
die Amateure immerhin ein glänzendes Ergebnis auf,
das heute allerdings vielleicht nicht mehr ſo günſtig
ausſehen würde, wenn die Amateur-Länderwett-
kämpfe mit dem Kontinent nicht ſeit dem 5. Mai 1923
eine Unterbrechung oder gar ihr Ende er-
litten hätten. Die Berufsſpieler blieben in
30 von 38 Länderwettkämpfen ſiegreich, während die
übrigen 8 Spielen zu gleichen Teilen unentſchieden
ausgegangen bzw. verloren worden ſind. Nicht un-
intereſſant, daß die engliſchen Berufsſpieler von
ihren vierzehn letzten Länderwettkämpfen mit dem
Kontinent nur ſieben gewonnen und nicht weniger
als vier verloren haben bei 38:25 Treffern, während
das Geſamttorverhältnis der Berufsſpieler auf 159:52
lautet. Alles in allem ergibt die Bilanz 84 Spiele,
darunter 67 Siege, 6 Unentſchieden und 11 Nieder-
lagen mit dem recht guten Ergebnis von 400:96
Treffern.

Ob's am Dreß liegt?

Warum ſich die Bundesleitung dafür entſchieden
hat, die deutſchen Nationalen diesmal gegen Eng
land in ſchwarzer Hoſe und weißem Hemd ſpielen zu
laſſen, das hat ſie der Oeffentlichkeit nicht bekannt
gegeben. Man hat ſich ſo entſchieden und damit hat
ſich alles abzufinden. Jnſofern iſt die Sache aller
dings nicht ganz ſo einfach, wie ſie auf dem erſten
Blick erſcheinen könnte; denn ſchwarze Hoſe und
weißes Hemd iſt ebenſo die Kleidung der engliſchen
Nationalen. Da es nun beim beſten Willen nicht mög
lich iſt, beide Mannſchaften im gleichen Dreß ſpielen
zu laſſen, ſo blieb den Engländern als den Gaſtgebern
nichts weiter übrig, als den Dreß zu wechſeln. Sie
werden die ſchwarze Hoſe mit einer weißen Hoſe ver
tauſchen und das weiße mit einem blauen Hemd.

Wenn's alſo wirklich ſchief gehen ſollte und die
Engländer ſich mit einem Unentſchieden begnügen
oder gar eine Niederlage hinnehmen müſſen, anſtatt
den erhofften Sieg zu landen, nun dann weiß man
ja, weshalb

Stanley Makthews für Ralph vBirkett

Für den jungen Rechtsaußen von Middlesbrough,
Ralph Birkett, der ſich am Sonnabend im Meiſter-
ſchaftsſpiel mit Mancheſter City einen Muskelriß zu-
zog, hat der engliſche Spielausſchuß den Außenſtürmer
von Stoke City, Stanley Matthews, als Erſatzmann
beſtimmt.
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Fußball der Schüler
Domaomaaſtetm-Velyrggrealaymnaſnm 11:1
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Am geſtrigen Nachmittag ſtanden ſich auf
dem 99erPlatz die Obertertien der beiden
Gymnaſien gegenüber. Die Domſchüler waren
von Anfang an weit überlegen. Sie lieferten
ein tadelloſes Zuſammenſpiel. Die Tore für
das Domgymnaſium erzielten: Weſtermann 5
Jache 3, Jerſch 1, Kratſch 2. Für das Re
formrealgymnaſium: Glück 1. Studienaſſeſſor
Blume pfiff zur Zufriedenheit.

Amkliche Sporknachrichten
Kreis Saale im Fachamt Fußball.

1. Pflichtſpielanſetzung zum 8. Dezember
1935: 1. Favorit 2. Landsberg 2. (Boruſſiq).
Spielbeginn 12,15 Uhr. 2. Favorit 1. gegen
Landsberg 1. (Schade, 96-Halle), Spielbeginn
14 Uhr.

2. Die 2. Serie für die Vereine der
1. Kreisklaſſe beginnt am 15. Dezember 1935,

v Rühle.
Hilfsfonds für den Deutſchen Sport.

Ich bitte die Werbewarte der Vereine, die
bisher keine Abrechnung über den Verkauf
der Eintrittskarten zu dem Lichtbild-Werbe-
abend gemacht haben, dies ſofort zu tun.

Weber, Mitarbeiter des HfdDS.

Olympia-Kernmannſchaft der Turner.
Nach den Ergebniſſen der Deutſchen Meiſterſchaft

im Geräteturnen iſt die Olympia-Kernmannſchaft der
Turner wie folgt zuſammengeſtellt worden: Frey
Bad Kreuznach, Steffens-Bremen, Winter- Frankfurt
a. M., Schwarzmann-Wünsdorf, BeckertNeuſtadt,
Sandrock-Jmmigrath. Volz-Schwabach, Friedrich-
München, Stangl-München, SchmelcherMünchen,
Göbig-Mainz, Stadel-Konſtanz, Mock-Berlin, Lim-
burg-Ruhla, Pludra-Forſt, Hörnis- Frankfurt a. M.,
Hauſtein-Leipzig, Kindermann-München, Popp-
Schleiz, Kleine-Leipzig, Bezler-Göggingen Lo
renz-Hannover, Lüttinger-Ludwigshafen, Sich-Voh-,
winkel, Streicher-Kiel, Münder-Göttingen Schneider
Haſten, Geißbeck-München, Kanis-Zoppot. Wertler
Mylau. Von den Gauen ſind der Gau Bavern mit
neun und die Gaue Sachſen und Niederrhein mit je
drei Turnern am ſtärkſten vertreten.

Kurze 9portf chau

Ungarns Meiſterſchaft im Geräteturnen gelangte
in Abweſenheit von Stefan Pelle und Stefan Peter
in Budapeſt zur Entſcheidung. Toth ſiegte mit
109,4 P., vor Sarlos mit 107,8 und Sarkany met
104 Punkten.

Mit der Goldenen Ankerplakette des Deutſchen
Reichsbundes für Leibesübungen wurde der Mün-
chener Skiläufer, Kanufahrer und Alpiniſt Ernſt
Krebs ausgezeichnet.
bereits aufgenommen.
Verbilligte Winterſport-Sonderzüge nach Oberbayern.

Der Winterſport und mit ihm beſonders der Skij
ſport hat gerade in den letzten Jahren viele Freunde
und Winterſportler gewonnen. Um nun auch in
dieſem Jahr allen Volksgenoſſen billige Reiſegelegen-
heiten in die bedeutendſten deutſchen Winterſport-
gebiete zu geben, wird das Fachamt Skilauf im
Reichsbund für Leibesübungen aus allen Teilen des
deutſchen Reiches wieder ſtark verbilligte Sonderzüge
durchführen. Die für unſeren Bezirk in Betracht
kommenden Gaue V (Sachſen) und VI (Mitte) ver-
anſtalten zunächſt über Weihnachten und Neufahr
einen Sonderzug mi 50 Prozent Fahrvpreisermäßi-
gung nach Oberbayern. Die Hinfahrt erfolgt am
21. Dezember abends von Leipzig. die Rückfahrt von
München am 5. Januar mittags. Es beſteht An-
ſchluß an dieſen billigen Sonderzug aus Richtung
Halle a. S., Dresden--Chemnit, und Erfurt. Der
Sonderzug wird über Weißenfels Naumburg--
Saalfeld geführt Außerdem verkehrt am Sonnabend,
dem 1. Februar, ein Olympia-Sonder-D-Zug mit
60 Prozent Fahrpreisermäßigung nach Oberbayvern
mit Rückfahrt am 16. Februar nach Beendigung der
olympiſchen Winterſpiele in Garmiſch-Partenkirchen.
Da mit einer ſtarken Beſetzung dieſer Sonderzüge n
rechnen iſt, wird ſchon heute Anmeldung empfohlen
Auskunft und Proſpekte im Hapag-Reiſebüro,
Halle a. S., im Roten Turm
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Allerlei vom Dezember
Der Dezember iſt einer der namens-

reichſten aller Monate. Karl der Große
pannte ihn Heiligmanoth (heiliger Monat),
ſeit dem 15. Jahrhundert hat ſich auch der
Rame Chriſtmonat ziemlich eingebürgert,
ſonſt aber nehmen keine Bezeichnungen auf
das chriſtliche Weihnachtsfeſt Bezug. Dagegen
hat ihm ſeine Witterung zu ein paar Namen
verholfen, ſo daß er im Niederländiſchen z. B.
Horemaend, d. h. Kotmonat, heißt, gelegentlich
auch zum Windmonat geworden iſt. Jm
Mittelalter nannte man ihn auch den Hart-
monat.

Weil man im Dezember gern ſchlachtet, ſo
hat dieſer auch ſeine darauf bezüglichen Namen
erhalten, und zwar nach Fredenshagens Mit-
teilung am Mittel und Niederrhein „Schlacht-
monat“, in Pommern „Speckmonat“. Jn
früherer Zeit nannte man ihn gar „Wurſt-
oder Blutmonat“. Und weil der Dezember
auch die gute Haſenjagd bringt, heißt er im
Holſteiniſchen auch der „Haſenmaen“.

Die bekannteſten Bauernſprüche für den
Dezember lauten: Kalter Dezember und
fruchtbares Jahr ſind vereinigt immerdar.
Dezember lind und naß, gibt leere Speicher
und Faß. Jſt's in der Heiligen Nacht hell
und klar, ſo gibt's ein ſegensreiches Jahr.
Vom Eiſe eine Brücke muß zu Wejhnacht
haben Bach und Fluß. Weihnachten im
Schnee, Oſtern im Klee. Entſteiget Rauch
den gefrorenen Flüſſen, ſo iſt auf lange Kälte
zu ſchließen. Dezember kalt mit Schnee,
niemand ſagt o weh! Dezember warm, daß
Gott erbarm'! Jm Dezember ſollen Eis-
blumen blühen, Weihnachten ſei nur auf dem
Tiſche grün. Kommen Haſen und Ammern
in die Gärten, will der Winter ſich verhärten.

Goldammern in den Straßen bringen
Kälte über die Maßen. Fließt fetzt noch
der Birkenſaft, dann kriegt der Winter keine
Kraft. Steckt die Krähe zu Weihnachten im
Klee, ſitzt ſie um Oſtern im Schnee. De-
zember kalt mit Schnee, gibt Korn auf jeder
Höh'! Auf kalten Dezember mit tüchtigem
Schnee folgt ein fruchtbares Jahr mit reich-
lichem Klee. Hängt zu Weihnachten Eis an
den Weiden, kannſt du zu Oſtern Palmen
ſchneiden.

[—-„Z

Reichskagung der Obſipächter
Obſtplantagen ſind keine Speknlationsobjekte

Zeitz. Der Reichsverband der deutſchen
Obſtpächter, der dem Reichsnährſtand ange-
gliedert iſt, veranſtaltete in Zeitz eine Reichs-
tagung ſeiner Bezirksleiter. Nach dem Ge-
ſchäftsbericht des Geſchäftsführers gaben die
einzelnen Bezirksführer einen eberblick
über die beruflichen Fragen in ihren Be-
zirken. Der Verband, der im Februar ö. J.
etwa 2200 Mitglieder zählte, hat bis zum
1. Dezember ſeinen Mitgliederbeſtand ver-
doppelt. Diplomgartenbauinſpektor Welchert
von der Landesbauernſchaft Halle hielt einen
ausführlichen Vortrag über die fachliche
Schulung der Obſtpächter und über die Be-
ſtrebungen des Reichsnährſtandes bezüglich
des Obſtbaues. Der Geſchäftsführer des
Gartenbauverbandes, Heuſer, ſprach ein-
gehend über die Durchführungsbeſtimmun-
gen zur Verladeprüfung für Kernobſt. Eine
lebhafte Ausſprache ſchloß ſich an.

Der deutſche Obſtbau ſteht in der Erzeu-
gungsſchlacht an hervorragender Stelle.
Leider haben wir bisher 31 v. H. der in
Deutſchland verbrauchten Obſtmengen aus
dem Ausland eingeführt. Vom volkswirt-
ſchaftlichen und vom deviſen wirtſchaftlichen

Standpunkt aus geſehen, iſt dieſe Einfuhr
höchſt unerwünſcht. Zur Vermehrung und
Verbeſſerung unſerer in ländiſchen Erzeugung
bedarf aber der Obſtbau des Fachmannes.
Deshalb erhebt der Verband die Forderung,
daß bei Verpachtungen aus der öffentlichen
Hand nur ſolche Pächter den Zuſchlag erhal-
ten, die im Beſitz der Obſtpächterkarte ſind.
Vielfach werden bei Verpachtungen Pacht-
preiſe erzielt, die viel zu hoch ſind und in gar

keinem Verhältnis zu dem Pachtgegenſtand
ſtehen. Obſtplantggen ſind keine Spekula-
tionsobjekte. Ein Zuſammenarbeiten zwiſchen
ächter und Verpächter iſt im Intereſſe des
deutſchen Obſtbaues unbedingt geboten. Wich
tig iſt ferner die Feſtſtellung, daß der Obſt-
pächter nicht zu dem ambulanten Gewerbe ge
ßhftt er iſt Obſterzeuger und trägt auch das

iſiko. Schärfſter Kampf wird dem Schwarz-
pächtertum angeſagt.

Der Sternenhimmel im Dezember
Vom Wunderſtern Mira Celi und anderen Himmelskörpern

Richten wir unſern Blick gegen 20 Uhr bereits überſchritten und rollt rückwärts nach
zum Südhimmel, ſo finden wir dort in
mäßiger Höhe über dem Horizont das große
Sternbild des Walfiſchs, das ſich freilich
mehr durch ſeine eigenartig langgeſtreckte
Form als durch beſonderen Glanz ſeiner
Sterne auszeichnet. Jn dieſer Himmels-gegend entdeckte der Pfarrer David Fabri-
cius im Jahre 1596 einen rötlichen Stern,
deſſen Helligkeit ſtändig abnahm und der
nach einigen Wochen entſchwand. Erſt Jo-
hann Holwarda in Friedland erkannte um
1640, daß es ſich um einen veränderlichen
Stern handelte,
Den Namen „Wunderſtern im Walfiſch“ vder
„Mira Cett“ gab ihm der Danziger Aſtronom
Hevel, der zryrf feſtſtellte, daß dieſer merk-
würdige Stern durchſchnittlich ſieben Monate
unſichtbar bleibt und vier Monate mit
freiem Auge erkennbar iſt. Gegenwärtig
läßt ſich das Aufflammen von Mira Ceti
zur größten Helligkeit gut beobachten. Der
Stern wird vorausſichtlich in der erſten
Hälfte des Dezembers ſeine größte Hellig-
keit erreichen und dann auch durch ſeine rote
Farbe auffallen.

Im Südoſten ſteigt das ſchönſte Stern-
bild des Winterhimmels, der Orion, empor.
Die alten Griechen ſahen in ihm einen
rieſigen Jäger, gefolgt von ſeinen beiden
Hunden. Mit Ausnahme der rötlichen Be-
teigeuze gehören die Sterne des Orion einem
großen Schwarm von weißen Heliumſternen
in 300 bis 600 Lichtjahren Abſtand an. Die
in einer geraden Linie angeordneten drei
Gürtelſterne, auch Jakobſtab genannt, zeich-
nen ſich durch außerordentlich hohe Tempera-
turen ihrer ſtrahlenden Oberfläche aus, die
20 000 Grad überſchreiten, während unſere
Sonne nur 5900 Grad beſitzt. Unter den
Gürtelſternen erkennen wir in mondſchein-
loſen Nächten leicht den glänzenden Orion-
nebel, einen rieſigen Gasnebel von wolkiger
Struktur, in den einzelne helle Sterne ein
gebettet ſind und der für ein gutes Fern-
glas ein dankbares Objekt bildet. Nach
21 Uhr wird auch Sirius, der hellſte aller
Fixſterne, tief im Südoſten ſichtbar. Zwi-
ſchen Orion und dem Kleinen Hund mit Pro-
kyon zieht die Milchſtraße hindurch und
ſteigt über die Sternbilder Zwillinge, Fuhr-
mann und Ferſeus zum Zenit auf, um ſich
über die Weförmige Cafſiopeig und den
Cepheus zum Schwan fortzuſetzen, der ſich
ſchon ſtark dem nordweſtlichen Horizont
nähert.

Am Nordweſthimmel funkelt die blau
weiße Wega, die mit Capella im Nordoſten
zu den erſten Fixſternen gehört, die mit ein-
tretender Abenddämmerung ſichtbar werden.
Unſere Wanderung durch den Firxſtern-
himmel beſchließen wir mit einem Blick zum
Nordhimmel, wo ſich um den Polarſtern die
Bilder Kleiner Bär, Drache und Großer
Bär gruppieren. Der große Wagen hat um
21 Uhr ſeine tiefſte Stellung im Norden

Reichsſtakkhalter Sauckel in Deſſau
Einen Kranz in Mildenſee niedergelegt Beſuch bei den Miniſtern
Deſſau. Der vom Führer mit gleichzeitiger

Führung der Geſchäfte des Reichsſtatthalters
in Braunſchweig und Anhalt beauftragte
Reichsſtatthalter und Gauleiter von Thürin
gen, Sauckel, traf geſtern vormittag gegen
9.15 Uhr mit dem Flugzeug in Deſſau ein.

Zu ſeiner Begrüßung hatte ſich auf dem
ugplatz der ſtellvertretende Gauleiter,
taatsrat Eggeling, eingefunden. Weiterhin

waren zugegen der Gebietsbeauftragie derNSDAP. Bauer, Gauamtsleiter Opdenhoff,
der anhaltiſche Staatsminiſter Freyberg und
der Landesſtellenleiter Mitſching. Ein Ehren
ſturm der SS. war zum Empfang angetreten.
„Reichsſtatthalter Sauckel begab ſich zu-

nächſt mit ſeiner Begleitung nach Mildenſee,
P er an der Grabſtätte des verſtorbenen
Feichsſtatthalters Gauleiter Lveper einen
Kranz niederlegte. Auch der Gebietsbeauf-
tragte der NSDAP., Bauer, legte einen
Kranz nieder. Reichsſtatthalter Sauckel be
gab ſich anſchließend zum Hauſe des Reichs

ſtatthalters, wo Bürgermeiſter Harms ihn im
Namen des abweſenden Oberbürgermeiſters
Sander und der Stadt Deſſau willkommen
hieß. Reichsſtatthalter Sauckel ſtattete der
Gattin des verewigten Reichsſtatthalters
Loeper einen Beſuch ab und beſichtigte an-
ſchließend die Amtsräume der Reichsſtatt-
halterei, wobei er ſich die Beamten und An-
geſtellten vorſtellen ließ.

Nach dem Beſuch im Reichsſtatthalterhaus
begab ſich der Reichsſtatthalter zum Anhal-
tiſchen Stagtsminiſterium, wo der anhaltiſche
Staatsminiſter Freyberg und der braun-
ſchweigiſche Staatsminiſter Alpers ihn be-
grüßten. Hier fand eine kurze Beſprechung
ſtatt, an der außer dem Reichsſtatthalter der
ſtellvertretende Gauleiter Staatsrat Eggeling
und die Staatsminiſter Freyberg- und Alpers
teilnahmen. Reichsſtatthalter Sauckel ließ ſich
dann die ſtellvertretenden Abteilungsleiter
des Stagatsminiſteriums vorſtellen und ſtat-
tete anſchließend noch der Gauleitung im
Hitler-Haus einen kurzen Beſuch ab.

der periodiſch aufleuchtet.

Nordoſten empor.
Von den Planeten iſt Venus als auf

fallend heller Morgenſtern vier Stunden
lang vor Sonnenaufgang im Oſten ſichtbar.
Mitte Dezember erſcheint auch Jupiter eine
Stunde vor der Sonne. Mars, am Abend-
himmel tief im Südweſten, nähert ſich Sa-
turn im Waſſermann, der gegen 22 Uhr
untergeht. Uranus kann mit einem Fern-
glas im Widder aufgeſucht werden. Die
Hauptphaſen des Mondes fallen auf folgende
Tage: erſtes Viertel 3., Vollmond 10., letz-
tes Viertel 17., Neumond 25. Dezember.

Die Sonne erreicht am 22. Dezember
19 Uhr 37 Minuten den ſüdlichſten Punkt
re Himmelsbahn und tritt aus demZeichen Schittze in das Zeichen Steinbock
über. Am fkfürzeſten Tag bleibt ſie bei uns
kaum acht Stunden über dem Horizont und
erreicht in Mitteldentſchland eine Mittags-
höhe von nur 15 Grad. Die Winterſonnen-
wende, die die Wiederkehr des Lichts einleitet,
wurde ſchon von unſeren Vorfahren feſtlich
begangen. Jhr war das ſchönſte altgerma-
niſche Feſt, das Jul, geweiht.

Dr. Erwin Kossinna.

Infektionshaus wird gebaut
Das Kreiskrankenhaus erweitert ſich.

Quedlinburg. Jn der Sitzung der Ge-
meinderäte wurde von dem Plan der Stadt
Mitteilung gemacht, eine Erweiterung des
Stadt- und Kreiskrankenhauſes vorzunehmen.
5000 Mark an Koſten für Entwürfe, Pläne
und Zeichnungen ſind aus den Rücklagen des
Krankenhauſes bereits bereitgeſtellt. Es han-
delt ſich zunächſt um den ſchon lange nvotwen-
digen Bau eines Jnfektionshauſes und um
Schaffung von Wohnraum für die Schweſtern.
Der Keller des neuen Gebäudes wird als
Gasſchutzraum ausgebaut. Die Mittel ſind
mit 32 000 Mark veranſchlagt. Bürgermeiſter
Boisly konnte mitteilen, daß das Quedlin
burger Kindergärtnerinnen- und Hortne-
rinnenſeminar, das urſprünglich Oſtern
nächſten Jahres ſeine Pforten ſchließen ſollte,
nunmehr weitergeführt wird, da ſich die Be
fürchtung, daß die dem Lyzeum angegliederte
dreijährige Frauenſchule eine ſtarke Konkur-
renz bedeuten würde, nicht beſtätigt hat.

Saalemündung fertiggeſtellt
Bagger und Schuten fuhren nach Hanſe.

Magdeburg. Ein Jahr hat man an der
Fertigſtellung der neuen Saalemündung
gearbeitet. Große Bagger und Arbeitsſchuten
wurden von einer Harburger Firma bei
dieſer Arbeit eingeſetzt. Nun iſt man mit den
groben Arbeiten ſo weit fertig, daß man die
Bagger und Schuten nicht mehr benötigt.
Auf dem Waſſerwege kamen ſie vor etwa
einem Jahr herauf, auf demſelben Wege
kommen ſie nun wieder zurück. Am Diens-
tag ſchwammen die Ungetüme im vorſichtigen
Geleit eines Dampfers durch Magdeburg.
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Deutſche Apfelausfuhr nach der Tſchechei.
Gehmen (Kreis Schweinitz). Im Laufe des

Monats November gingen ſechs kſchechiſche
Obſtzillen mit deutſchem Friſchobſt ans der
Magdeburger Börde über die hieſige Elb-
ſtrecke zu Berge. Das iſt der erſte große
derartige Transport. Jn den Vorfahren hat
eine Apfelausfuhr auf dieſem Wege nur
äußerſt ſelten ſtattgefunden.
Durch einen elektriſchen Schlag getötet.

Aylsdorf bei Zeitz. Der 25 Jahre alte
Walter Gabert aus Aue kam bei Betonie-
rungsarbeiten mit der elektriſchen Licht-
leitung in Berührung und wurde ſofort ge
tötet. Der Verunglückte hinterläßt Frau und
zwei unmündige Kinder.
886 Pfund wog das Schwein.

Könnern. Ein Rieſenſchwein ſchlachtete
ein Landwirt in Bebitz. Das Tier hatte das
ſtattliche Gewicht von 886 Pfund.

Zum Tode verurkeilt
Der Mörder aus Zahna vor Gericht.

Torgan. Das Schwurgericht Torgau
vernrteilte am Dienstag den 23jährigen Otto
Reichmeiſter aus Zahna im Kreiſe Wittenberg,
der am 22. September d. Js. die 7 jährige
Jngeborg Raſcheya ermordet hatte, zum Tode
unter danernder Aberkennung der bürger
lichen Ehrenrechte, weiter wegen Sittlichkeits-
verbrechens zu fünf Jahren Zuchthaus. Das
ermordete Kind, an dem der Mörder ein Sitt
richkeitsverbrechen verübt hatte, war' erſt nach
wochenlangem Suchen in einem Strohdiemen
gefunden worden.

Zuhyankali im Kaffee
Ein Ehemann wollte ſeine Frau vergiften.

Bxaunſchweig. Das Braunſchweiger
Schwurgericht verurteilte oen 55 Jahre alten
ſchon elfmal vorbeſtraften Karl Röhrs aus
Braunſchweig wegen Mordverſuchs zu drei
Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.
Der Angeklagte hatte am 20. Mai d. J. ver
ſucht, ſeine Frau mit Zyankali zu vergiften.
Er hatte das Gift in heißem Waſſer aufge-
löſt und es in einem unbewachten Augenblick
in die Kaffeekanne und das Milchkännchen
gegoſſen. Als die Fran zurückkam und von
dem Kaffee trank, fiel ihr ſofort der bittere
Geſchmack auf. Sie ſagte gleich: „Da hat
mir das Bieſt Gift hineingetan!“ Dem Um-
ſtand, daß ſie nur wenig davon zu ſich ge
nommen hatte und ihr eine Nachbarin ſofort
Milch zu trinken gab, verdankte ſie es, daß
ſie am Leben blieb. Der Täter wurde inder Nacht zum 24. Mai im Obdachloſenaſvl
in Bremen verhaftet. Der Täter war in
großen und ganzen geſtändig und gab an,
daß er ſich mit vergiften wollte. Jm letzten
Augenblick habe er aber Angſt gehabt.

Vier Bauhandwerker verleßt

Die Rüſtung ſtürzte herunter.
Staßfurt. In einer der im Aufbau be-

findlichen großen Hallen der J. G. Farben
„werke ereignete ſich ein Unfall, bei dem vier
Bauhanöwerker verletzt wurden. Dur
einen bisher ungeklärten Zufall ließ einer
der Balken nach, der die Rüſtung trug, die
beim Deckenverſchalen gebraucht wurde. Da-
durch ſtürzte die Rüſtung ab. Auf den
Brettern waren örei Maurer und ein
Zimmermann beſchäftigt, die bis auf einen
Mann abſtürzten. Der Maurer Alban aus
Schönebeck hatte ſich vorſchriftsmäßig ange
ſeilt und blieb oben hängen, ein böſes Ge
ſchick wollte es aber. daß er dadurch die
ſchwerſten Verletzungen erlitt, denn ihm
fielen die ſtürzenden Bohlen in den Rücken.
Die Abgeſtürzten, bei denen es ſich um den
Maurer Altendorf aus Leopoldshall, den
Maurer Weihe ans Uellnitz und den Zim
mermann Behrendt aus Schönebeck handelt,
erlitten Prellungen, einer einen Beinbruch,
ein anderer einen Oberarmkopfbruch. ür
die Abgeſtürzten war es noch ein Glück, daß
die Schutzrüſtung, die ſich in einer Höhe von
6 Meter unter ihnen befand, den weiteren
Sturz in die Tiefe abgehalten hat. Nach der
Anterſuchung. die durch die Berufsgenoſſen-
ſchaft angeſtellt iſt, ſind die Rüſtungen vor-
ſchriftsmäßig geweſen, ſo daß die Schulö-
frage noch nicht geklärt iſt.

Auto gegen Gükerzug
Noch glimpflich abgelaufen.

Magdeburg. Auf der Zugangsſtraße zumKommandantenwerder in Magdeburg ereig
nete ſich ein Verkehrsunfall zwiſchen einem
Eiſenbahngüterzug und einem Lieferwagen.
Als der Güterzug die ſchrankenloſe Straße
überfuhr, ſtieß ein aus Richtung Friedrich-
ſtadt kommender Lieferwagen ſeitlich gegen
die Lokomotive. Der Lieferwagenführer
hatte den Güterzug nicht bemerkt. Während
der Führer des Lieferwagens ohne Ver
letzungen davonkam, wurde ein Mitfahrer
erheblich verletzt. Der Sachſchaden iſt un
erheblich, da Lieferwagen und Güterzug ein
mäßiges Tempo hatten und ſofort anhalten
konnten. Die Ermittlungen ſind aufgenom-
men. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Die Kameraden halfen. d
Unſeburg. Eine Tat echter und wahrerKaut. beging die geſamte Belegſchaft

der Braunkohlengrube „Johanne Henriette“.
Eine freiwillige Sammlung brachte 90 Mark
ein, die ſie der unglücklichen Familie eines
Bergmannes, in der alle Familienmitglieder
ſchwer an Typhus erkrankt ſind und eine
Tochter bereits geſtorben iſt zur Linderung
der Not überreichen konnte.

Weihnachtsangehbote
Bett-, Leib-, Haus-, Küchenwüsche
Seidenstotfe Mäntal Kleider Blusen Röcke
Kinderbekleidung
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Kalteen umker Glas
Ein bewährtes Verfahren auch für Stecklinge.

Empfindliche Kakteen und andere
Pflanzen, die Temperaturwechſel nicht gut
vertragen und ſich deshalb im Zimmer nicht
ohne beſonderen Schutz halten laſſen, verſieht
man mit einer Glasglocke. Dazu eignet
ſich auch ein ausgedientes Einmacheglas.
Auf dieſe Weiſe laſſen ſich ſogar ſeltene Sorten
kultivieren, die ſonſt nur im Glashauſe ge-

e

Sefhen. Bei hoher Wärme muß das Glas
durch Unterlegen eines Hölzchens gelüftet
oder ganz weggenommen werden, ebenſo
wenn die Sonne darauf ſcheint.

Man kann die Pflanze auch durch Ueber-
öecken mit einem Blatt Papier beſchatten.

Stecklinge von Kakteen laſſen ſich auf
gleiche Weiſe zur Bewurzelung bringen. Man
muß den friſchgeſchnittenen Steckling erſt
einige Tage liegen laſſen, damit die Schnitt-
fläche trocken wird. Es ſchadet auch nicht,
wenn er etwas abwelkt. Dann ſetzt man ihn
auf den mit reinem Sand oder ſandiger Erde
gefüllten Topf und ſtülpt die Glasglocke dar-
über. Unter dieſem Schutze bildet er dann
bald Wurzeln. Mäßiges Feuchthalten des
Sandes und 15 Grad Wärme dürfen dabei
aber nicht fehlen. J. Schn.
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Ein Vorſchlag zur Güte
an unſere Hausfrauen.

Pfeffernüſſe! Der Teig wird ähn-
lich wie bei Honigkuchen zubereitet, nur daß
man zu dem Gewürzhonig Pfund
Schmalz nimmt und beim Rühren des Teiges
die (nachher genannten!) 3 Eier untermiſcht.
Zutaten: 1 Pfund Honig, Pfund Sirup,
11/2 Pfund Zucker, 3 Pfund Mehl, 3 Eier,
40 Gramm Pottaſche, 1 Teelöffel Hirſchhorn-
ſalz und 3 Eßlöffel Roſenwaſſer. Auch
dieſer Teig muß einige Tage ſtehen. Dann
formt man aus ihm fingerdicke Rollen, von
denen man kleine Stücke abſchneidet und auf
einem Backblech zu Pfeffernüſſen hellbraun
bäckt.
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Dicker Honigkuchew! Hierzu iſt
ein Blech erforderlich, das an allen vier
Seiten einen Rand hat; ſteht ein ſolches nicht
zur Verfügung, ſchließt man die offene Seite
mit einem möglichſt gut paſſenden Holzſtab,
um öden man gefettetes Butterbrotpapier ge-
wickelt hat. Drei Eier werden mit einem
Pfund Zucker ſchaumig gerührt und beiſeite-
geſtellt. Ein Pfund Kunſthonig wird erwärmt
(nicht gekocht) und mit pulveriſiertem Zimt,
Nelken, Piment und Sngwer gewürzt. Man
gibt je 2 Teelöffel Pottaſche und Hirſchhorn-

ſalz (jedes für ſich in etwas kaltem Waſſer
aufgelöſt) dazu, gießt den Honig über ein
Pfund Weizen- und ein Pfund Roggenmehl
und gibt nach einigen Minuten Rühren
t Pfund geriebene Nüſſe, Pfund gehackte
Mandeln und Pfund kleinwürfelig ge-
ſchnittene Sukkade oder Orangeat hinzu, dann
nach und nach die ſchaumig gerührten Eier
und einen gehäuften Eßlöffel Kakao, den man
mit einer kleinen Taſſe Milch angerührt hat.
Zuletzt wird der Teig geknetet und zweifinger-
dick auf dem mit Fett eingeriebenen Blech auf-
gerollt. Kurz bevor der Kuchen in den Ofen
kommt, beſtreicht man ihn mit kaltem Waſſer
und bäckt ihn, zuerſt bei ſchwacher, ſpäter etwas
ſtärkerer Hitze. Er iſt fertig, wenn beim
Hineinſtechen mit einem Hölzchen kein Teig
mehr an dieſem kleben bleibt. Sobald der
fertige Kuchen etwas abgekühlt iſt, wird er
auf dem Blech in verſchiedene Rechtecke zer-
ſchnitten. Auch dieſer Teig muß 2—-3 Tage
ruhen, bis er gebacken wird.

Schilfkolbenflocken. Nach mühevollen Ver-
ſuchen iſt eine Verwertung von Schilfkolben-
flocken zu Polſter zwecken möglich ge-
worden. Dieſes Erzeugnis aus deutſcher Erde
wird eine beträchtliche Erſparnis an Deviſen
zur Folge haben, da die bisherigen Polſter-
materialien faſt alle aus dem Auslande

Bauern beachtet die Verkehrsvorſchriften
auf öffentlichen Straßen und Plätzen! Bei
Eintritt der Dunkelheit iſt erhöhte Sicherheit
nötig. Ein mangelhaft beleuchtetes Fuhrwerk
iſt ſchon manchem Volksgenoſſen zum Ver-
hängnis geworden. Dem vorzubeugen hat

Nun beginnt die Backezeit!
Vorbereitungen der Hausfrau für das kommende Feſt

Daß die Liebe des Mannes durch den
Magen geht und meiſt auch die der Kinder,
das iſt zwar eine gelinde Uebertreibung, aber
ein Fünkchen Wahrheit iſt doch daran.
Denn wie käme es ſonſt. daß ſich alle Mienen
rund um den Mittagstiſch ſtrahlend auf-
hellen, wenn Mutter etwas Gutes darauf
ſtellt! Jm Hinblick auf ſolche Erfahrungen
kann die Hausfrau es auch diesmal vor
Weihnachten nicht unterlaſſen, dieſe oder jene
Kuchen zu backen zumal ſie ja ſelber auch
keine Koſtverächterin iſt

Es iſt freilich nicht ſo einfach, für die
Weihnachtsbäckerei das nötige Drum und
Dran zu beſchaffen. Aber wer da meint, des
halb ſchon fiele das Kuchenbacken diesmal aus
und würde durch ſtramme Haltung erſetzt, der
iſt einmal im Jrrtum und zum anderen ver
rät er eine bedauerliche Unkenntnis über die
Talente unſerer Frauen. Die ſind nämlich
nicht ſo ſchnell klein zu kriegen Und wenn
ſie auch mal ſchimpfen, am Ende haben ſie
dann doch einiges beieinander und los

geht's! tWoher die Sachen bekommen, das iſt aller
dings häusliches Betriebsgeheimnis und es
kann uns auch wenig kümmern. Hauptſache:
es wird gebacken Räderkuchen, Anis-
plätzchen, Chriſtſtollen, Rührkuchen es iſt
rührend, wie ſie die lieben Frauen plagen,
daß wenigſtens etwas zum Weihnachtsfeſt zur
Stelle iſt.

Wie erſter leiſer Tannenduft vom Advents
kranz zur rechten Vorweihnachtsſtimmung
gehört, ſo auch ein nahrhaftes Düftlein, das
dann und wann das Haus durchzieht. „Hm“,
brummt Vater und ſchnüffelt behaglich, denn
der gute Geruch, der aus der Küche öringt,
verheißt leckere Dinge. Schon kommen die
erſten Wunder der Backkunſt aus der Röhre.
Heitere Geſichter ringsum und Mutter
muß alle Hände über ihre Schätze breiten,
ſonſt wird derart gründlich daran „probiert“,
daß bald nichts mehr übrig iſt.

Es iſt doch eine ſchöne Zeit, die vor dem
Weihnachtsfeſt, und nicht zuletzt wird ſie durch
die Bäckerei ſo geſchäftig-froh und anheimelnd
warm. Faſſen wir daher noch einmal die
Eindrücke dieſer Tage kurz zuſammen:

Bald kommt die liebe Weihnachtszeit,
Man rüſtet ſich ſchon froh zum Feſte
Und bäckt und ſchmurgelt weit und breit
Für ſich und für die lieben Gäſte.

Die Mutter ſpricht: „Mein lieber Mann,
Mach' dich gefälligſt auf die Socken,
Und ſchaffe Weizenmehl heran,
Wer Kuchen liebt, darf jetzt nicht hocken.“

Dann wird mit Schwung der Teig gerührt,
Rings Topfgeklapper und Rumoren,
Hans leckt die Schüſſeln aus unò ſchmiert
Das Näschen voll bis an die Ohren.
Jm Herde bald ein Feuer flammt,
Als wollt' man einen Ochſen braten;
Papa hilft mit und ſchreit: „Verdammt!“
Er iſt zu nah' herangeraten!
Die Mürbekuchen ſind ſchon gut,
Doch Vater ſchimpft: „Verflixte Dinger!“
Er eilt davon mit Stock und Hut
Und reibt ſich die verbrannten Finger.

Die Mutter aber weiſe ſpricht:
„Was ſchert er ſich um meine Sachen,
Was dich nicht brennt, das blaſe nicht!“

Und geht dann an das Bretzelmachen.

So hat ein jeder ſeinen Spaß,
Die Mutter bäckt mit Wohlbehagen,
Der Vater tröſtet ſich beim Glas,
Und Hans verdirbt ſich prombt den Magen.

Bald ſtellt der Backerfolg ſich ein
Jn Form von Kuchen und Paſteten,
Denn was da ſein muß, das muß ſein!
Geh'n auch die letzten Groſchen r

t

die Regierung neue Straßenverkehrsvor-
ſchriften in Kraft geſetzt. Danach müſſen alle
ſich in Bewegung befindlichen Fahrzeuge vorn
Laternen führen, die ihre Fahrbahn aus-
reichend beleuchten.

Wußlten Sie das ſchon
Obſtbäume auf Lehmböden. Glaube nie-

mand, daß ſolche Bäume keine Düngung nötig
hätten, denn der Hauptnahrungsbedarf wird
ſtets aus den oberen Bodenſchichten gezogen.
Wir kommen alſo um eine Volldüngung nicht
herum, wobei Thomasmehl und Ofenruß zur
Not auf den Schnee geſtreut werden können.
„Pflege ſein, er bringt dir's ein.“
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Das Schwärzen eiſerner Oefen geſchieht
durch Anſtreichen mit einer Waſſerbleilöſung,
die man aus Eſſig oder kaltem Bier und
Waſſerblei herſtellt. Nachdem der Ofen ab-
getrocknet iſt, wird er mit einer Bürſte glän-
zend. gemacht. Es empfiehlt ſich, die Ofen-
ſchwärze nicht zu dünn anzurühren, damit ſie

gut deckt. v
Schuhſohlen waſſerdicht und haltbar zu

machen, gelingt durch mehrmaliges An-
ſtreichen der trockenen Sohlen mit erwärmtem
Leinöl. Das Leder ſaugt ſich voll und wird
undurchdringlich für Waſſer.

Die Zwiebel reinigt die Zimmerluft, in-
dem ſie im zerſchnittenen Zuſtande üble Aus-
dünſtungen an ſich zieht. Das Lüften der
Räume kann ſie natürlich nicht erſetzen. Sie
iſt aber jedenfalls beſſer angebracht, als die
üblichen Räucherungen. Auch lehrt dieſe
Eigenſchaft der Zwiebel, daß man einzelne
Stücke davon in der Küche nicht ohne weiteres
tagelang liegen laſſen ſoll. Gewöhnlich wer-
den angebrauchte Zwiebeln mit der Schnitt-
fläche auf einen ſauberen Porzellanteller ver
auf Salz gelegt.

Gegen Erkältungskrankheiten bieten unſere
Kiefernarten, zu denen Fichte, Tanne, Kiefer
und Lärche gehören, allerlei wirkſame Mittel.
Man nennt ſie auch Koniferen oder Zäpfchen-
träger. Die in dieſer Beziehung weſentlichiten
Beſtandteile ſind ihre Harze und ätheriſchen
Oele ſowie der Gerbſtoff der Rinde. Jn der
Heilkunde verwendet werden die Zapfen und
Nadeln, die auch reich an Kali, Phosphor,
Kalk und Eiſen ſind.
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Gegen ſeuchenhafkes Verkalben
Dieſe durch den Bazillus Bang hervor-

gerufene Blutkrankheit greift immer mehr
um ſich und bringt große wirtſchaftliche
Schäden und auch geſundheitliche Gefahren
für den Menſchen mit ſich. Daher hat der
Reichsinnenminiſter ein freiwillig,
ſtagatlich gefördertes Abortus-Bekämpfungs-
verfahren eingerichtet. Bevor die Anſteckung
äußerlich erkennbar wirö, durch Verkalben,
Zurückbleiben der Nachgeburt, Umrindern
oder Kälberſterben, ſoll durch Blutunter-
ſuchung feſtgeſtellt werden, ob ein Tier
krank (blutpoſitiv) oder geſund (blutnegativ)
iſt. Die Koſten einer ſolchen Unterſuchung

ſind infolge der ſtaatlichen Geldzuſchüſſe ganz
gering. Sie betragen etwa 20 Pf. je Probe
und auch die Unkoſten für eine Blutprobe-
entnahme ſind auf 1 RM. je Stück verbilligt.
Von der 11. Kuh an ſind ſie noch nieöriger.

Der anerkannte Begriff der Abortus-
freiheit kann vom Tierbeſitzer als wirkſames
Werbemittel benutzt werden,
Käufer dann gern höhere Preiſe anlegen wird,
ſo daß die Unkoſten wieder herauskommen.
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Ich ſehne mich nicht wieder heim!“

Männer vom Spaten ſchreiben nach Hauſe.
XIV. Das große Erlebnis des Arbeitsdien-

ſtes wird in den Briefen der Arbeitsmänner
an ihre Eltern und Geſchwiſter immer wieder
lebendig. Aus hunderten von Briefen, die
uns dankbare Eltern zur Verfügung ſtellen,
wollen wir dieſen veröffentlichen, den ein
Arbeitsmann ſchrieb, nachdem er ſechs Tage
im Arbeitsdienſt war:

P., den 6. Oktober 1935.

Liebe Eltern und Geſchwiſter!
Habe Eure Karte erhalten und mich ſehr

gefreut. Wie es mir gefällt, habe ich Euch
ja ſchon geſchrieben. Daß es ſo ſchön im
Arbeitsdienſt ſein würde, wies hier iſt, hätte
ich nicht gegaubt. Heute zum Sonntag
haben natürlich auch wir Feiertag. Wir
haben hier Radio und haben die Feier auf
dem Bückeberg uns angehört. Ausgang
haben wir natürlich noch nicht. Wenn Jhr
etwas über den Dienſt erfahren möchtet,
dann kann ich Euch ja jederzeit ſchreiben.

Morgen geht es das erſtemal auf Arbeit.
Die Arbeiten, die wir hier verrichten müſ-
ſen, ſind Drainage-Arbeiten. Unſer Lager
liegt direkt an der Elbe.

Habe Euch das vorigemal geſchrieben,
daß Jhr mir einige Sachen ſchicken möchtet,
eine kleine Schere und einen kleinen Kaſten
für das Flickzeug könnte ich gebrauchen.
Schickt mir alles in einem Karton, in dem
ich Euch dann meinen Sonntagsanzug wie
der zurückſchicken kann.

Hoffentlich könnt Jhr mich entbehren.
Habt Jhr Kurt ſchon mit angeſpannt? Nun
werdet Jhr wiſſen wollen, wie mirs hier
gefällt bei den Jungens. Alſo einfach aus-
gezeichnet! Die Kameradſchaft iſt fabelhaft,
ſehne mich nicht wieder heim. Hier ſind
Menſchen aus allen Teilen Deutſchlands zu
ſammengekommen. Jn meinem Trupp ſind
viele Bayern. Wenn ich dann einmal wie
derkommen, werde ich wohl ein beſſerer
und fröhlicherer Menſch ſein.

Dann möchte ich auch noch etwas von
Euch erfahren: Jſt unſer Pferd, der Hans,
ſchon beſchlagen? Nun Schluß für heute.

Es grüßt Euch Euer Willy.
Dieſe Worte ſtehen über allen: „Wenn ich

einmal wiederkomme, dann werde ich wohl ein
beſſerer und fröhlicherer Menſch ſein!“ Ein
Arbeitsmann, nur wenige Tage erſt in der
Schule der Nation, erkennt klar und deutlich,
um was es geht und was dieſes Leben in der
Gemeinſchaft und Kameradſchaft aus ihm
machen wird: einen neuen Menſchen.
Männer ſtehen jetzt hier im Arbeitsgau im
Dienſt am Land und Volk, ſie alle werden am

Ende ihre Dienſtzeit neue Menſchen ſein.

da ein

Ein leicht herſtellbares Fallenneſt
Das Fallenneſt iſt nicht nur für den Züchter,

der vorwärts kommen will, unentbehrlich,
ſondern auch für alle Zuchten, die irgendwie
behördlich „anerkannt“ werden wollen, un
mittelbar vorgeſchrieben. Der kleine Zucht-
ſtamm erfordert nur wenige Fallenneſter,
aber es iſt dringend anzuraten, alle Jung-
hennen, die im Herbſte zum Legen kommen,
zunächſt mit dem Fallenneſte zu beobachten,
damit man bei der endgültigen Auswahl der
Zuchttiere ganz ſicher gehen kann. Für dieſe
Beobachtungszeit beſondere Anſchaffungen zu
machen, lohnt aber nicht immer. Daher geben
wir heute eine in jeden Niſtkaſten üblicher
Größe einzuſetzende Fallenneſtfront an, die
ganz billig aus eigenen Mitteln hergeſtellt
werden kann.

Zunächſt macht man einen Rahmen aus
drei Latten von je 35 Zentimeter Länge und
25 Millimeter Dicke und Breite, wozu hal-
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a cee

ar e
bierte Dachlatten ſich gut eignen. Dieſe
Lattenſtücke bilden das obere Querholz und
die beiden Seiten des Rahmens, während
unten ein Brett von 35 Zentimeter Länge,
9 Zentimeter Breite und gut 1 Zentimeter
Dicke aufgenagelt wird. Dann nimmt man
zwei Blechſtreifen von je 18 Zentimeter
Länge und 4 Zentimeter Breite und nagelt
ſie auf die Seitenhölzer ſo auf, daß ſie mit
dem Bodenbrett abſchließen und nach innen
überſtehen.

Jetzt kommt die Klappe daran, die aus
dünnem Sperrholz oder ſehr ſtarker Pappe
gefertigt wird. Das obere Stück ſoll 29 Zenti-
meter lang und 12 Zentimeter breit ſein, das
untere ebenſo lang und 9 Zentimeter breit
Beide werden nahe der Kante zweimal durch
bohrt, ſo daß die Bohrlöcher genau aufein-
ander paſſen. Die beiden Hälften werden
dann durch Ringe verbunden, die man ſich aus
Draht biegt. Das Oberteil wird noch zwei-
mal durchbohrt, ein Draht durchgezogen und
zu einem Ringe geformt, das andere Ende
aber über den Rahmen gezogen und ſammen-
gedreht.

Man ſtellt das Neſt fängiſch, indem man
die untere Klappenhälfte hebt und ſchräg
gegen die Blechſtreifen ſtellt, ſo daß eine
Henne beim Hineingehen die obere Klappen-
hälfte mit hineinnehmen muß. Die Klappe
ſtreckt ſich dann hinter ihr und n

Roke Mitgliedskarte für Arliſten
Aufruf der Reichsfachſchaft Artiſtik.

Die Reichsfachſchaft Artiſtik in der Reichs
theaterkammer. Gleixner, teilt mit: Die
Reichsfachſchaft Artiſtik beginnt im Monat
Dezember 1935 mit der Ausſtellung und
Ausgabe der neuen roten Mitgliedskarten.
Mit dem 31. Dezember 1935 verlieren alle
anderen Mitgliedsausweiſe ihre Gültigkeit.
Vom 1. Januar 1936 darf kein artiſtiſcher
Berufsangehöriger eine berufliche Tätigkeit
ausüben, wenn er nicht im Beſitze der Mit
gliedskarte der Reichsfachſchaft Artiſtik iſt.
Grundbedingung für die Ausſtellung einer
ſolchen Mitgliedskarte iſt, daß der hierfür er
forderliche Fragebogen und der vollſtändig
erbrachte Nachweis der ariſchen Abſtammung
vorliegt. Wer alſo dieſen Fragebogen noch
nicht ordnungsgemäß eingeſandt hat, muß
dieſes ſofort nachholen, wenn er nicht ſich der
Gefahr ausſetzen will, ab 1. Januar 18936 an
der Ausübung ſeines Berufes gehindert zu
werden. Wer einen ſolchen Fragebogen be
reits ausgefüllt und eingereicht hat, kann mit
der Zuſendung der neuen Mitgliedskarte im
Dezember 1935 oder Anfang 1936 rechnen. ſo
fern auch der ariſche Nachweis bereits er
bracht iſt und die laufenden Beiträge ord-
nungsgemäß bezahlt ſind.

Wars möglich?
„Mein lieber Herr Meyer“, ſagte der Arzt

voller Teilnahme, „ich fürchte, Jhre Frau
wird ihr Sprechvermögen einbüßen!“

„Na, hoffen wir das beſte!“ entgegnete der
Mann beſorgt und räuſperte ſich.

Rache.
„Haſt du dich von deinem letzten Auto-

unfall ſchon ganz erholt?“
„Es geht aber das ſage ich dir, wenn

ich noch ein einziges Mal überfahren werde,
kaufe ich mir ſelbſt ein Autol“

7

Vorgeahnt.
„Jch werde Jhnen ſagen, was für ein

Menſch Sie ſind!“
„Laſſen Sie das lieber bleiben, ſonſt ver

klage ich Sie wegen Beleidigung!“
(„Neue J. Z.
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Dr. Hanſſtängl Sieger
Klage gegen den „Daily Expreß“.

Die ſeit Dezember 1934 ſchwebende Ehren
r grlage des Auslandspreſſechefs der
NSDAP. Dr. Ernſt h ehe gegen den
bekannten Londoner Expreß-Zeitungskonzern
Lord Beaverbrook kam am Freitag, dem
29. November, vor dem engliſchen Gerichtshof
zur Verhandlung. Schon der erſte Verhand
kungstag brachte für Dr. Hanfſtängl und ſeine
Privatſekretärin Frau Agathe Hausberger
ein mehrſtündiges Kreuzverhör, in deſſen
Verlauf die Stellung Dr. Hanfſtängls voll
ſtändig unerſchüttert blieb. Eine Reihe un-
vorhergeſehener Wendungen, die die Folge
der durchaus ſachlichen Einſtellung Dr. Hanf-
ſtängls waren, führten bereits am Montag-
morgen zum Angebot für eine gütliche
Einigung von Seiten des Gegners. Trotz
der ausgeſprochen günſtigen Prozeßlage ent
ſchloß ſich Dr. Hanufſtängl im allgemeinen
Intereſſe zu einem Abbruch des Prozeß-
verfahrens, nachdem die Gegenſeite erſtens im
offenen Gerichtsſaal ihre Beleidigungen
zurückgenommen und ihr Bedauern zum
Ausdruck gebracht und zweitens die Ueber-
nahme der geſamten Dr. Hanfſtängl er-
wachſenen Koſten zugeſichert hatte.

Es ſei hinzugefügt, daß von Dr. Hanf-
ſtängl der Gerichtsweg gegen den „Daily
Expreß“ erſt dann beſchritten worden iſt, als
ſämtliche Bemühungen, die Angelegenheit auf
friedlichem Wege beizulegen, fehlge-
ſchlagen waren. Die Verteidigung Dr.
Hanfſtängls lag in den Händen der berühmten
Londoner Anwaltsfirma Kenneth, Brown,
Baker und des bekannten King's Council
Sergeant Sullivan.

Wie wir hören, hat ſeinerzeit der „Datly
Expreß“ die Meldung eines amerikaniſchen
Blattes über eine angebliche abfällige Aeuße-
rung des Auslandspreſſechefs der NSDAP.,
Dr. Hanfſtängl, über eine engliſche Uni-
verſität, und zwar in gehäſſiger Form, wieder
egeben. Durch den Ausgang des Prozeſſesſt nunmehr klar erwieſen, daß ſolche Aeuße-

rungen von Dr. Hanfſtängl nicht gemacht
wurden, ſondern, daß der „Daily Expreß“ zu-
mindeſt das Opfer einer Täuſchung geworden
war.

Kein neuer Soldakenbund

Auf einem Verbandstag des Kreis-
verbandes Hildesheim des Reichs-
kriegerbundes „Kyffhäuſer“ erklärte der
Landesverbandsführer Niederſachſen des
Kyffhäuſerbundes, Mafor a. D. Walther-
Weisbeck, der Plan der Gründung eines all
gemeinen deutſchen Soldatenbundes ſei
aufgegeben worden. Es gelte weiter zu
arbeiten in Gemeinſchaft mit der NS-Kriegs-
opferverſorgung und dem Reichstreubund
ehemaliger Berufsſoldaten. Die Anerkennung.
des Kyffhäuſerbundes in ſeinem jetzigen Be
ſtand und das dem Bunde für ſeine neue
Flagge verliehene Hakenkreuz verpflichteten
zur Erfüllung der Ziele und Aufgaben, wie
ſie für jeden alten Soldaten eine Selbſt
verſtändlichkeit ſeien.

r

Felsſturz verſperrk Gokkhardſtrecke
Der Zugverkehr auf zwei Tage unterbrochen.

Auf dem ſüdlichen Teil der Gotthardlinie
zwiſchen Biasca und Oſogna wurden in der
Nacht zum Dienstag beide Gleiſe auf etwa
200 Meter Länge durch einen Felsſturz
zerſtört und verſchüttet. Der Zugverkehr iſt
vorausſichtlich auf zwei Tage vollſtändig ge-
ſperrt. Reiſende, Gepäck und Poſt werden
zwiſchen Biasca und Oſogna mit Autos be-

W Die Räumungsarbeiten ſind im
Hange.

Krankenhaus der fünf Monate alte

und kirchlichen Stellen Veranlaſſung

die Enkführung des Horſt Behrmann
Gefängnis für die Angeklagte Auch derkindesranb von Marſeille aufgeklärt

Vor der Großen Strafkammer des Ham-
burger darin fand geſtern das Nach
ſpiel zu einer Kindesentführnngs-
affäre ſtatt, die über Hamburgs Grenzen
inans Aufſehen erregt hatte. Am 1. Mai
935 wurde aus einem Hamburger Wie

na
Horſt Behrmann entführt. Zunächſt gerieten
die Eltern in Verdacht; ſie wurden auch
längere Zeit in Haft genommen. Schließlich
San es der Kriminalpolizei, den wahrenachverhalt zu ermitteln. Die wirkliche
Täterin war die 35jährige r Berg-
mann, die das Kind unter der Vorſpiegelung,
ſie ſei die wahre Mutter, ans dem Kranken-
haus abgeholt hatte.

Die Motive für dieſe Tat ſind nun reſtlos
geklärt worden. Danach war es einmal die
große Sehnſucht der Frau nach dem Kinde,
zum zweiten aber der Wunſch, ihre ehelichen
Verhältniſſe, die durch die Kindesloſigkeit
zerrüttet waren, wieder zu beſſern. Die An
geklagte hatte ihrem Mann ſchon früher ein-
mal eine Schwangerſchaft vorgetäuſcht,
worauf ſich ihre Ehe beſſer geſtaltete, während
ihr Mann ſie vor dieſer Zeit ſogar miß-
handelte und mit der Eheſcheidung drohte.
Der Ehemann der Angeklagten hat auch zu-
nächſt angenommen, daß das entführte Kind
tatſächlich von ſeiner Frau geboren worden
ſei, da dieſe es zum zweiten Male verſtanden
hatte, ihm eine Schwangerſchaft vorzu
täuſchen Er war ſogleich aufs Standesamt
geeilt, um die Geburt eines Sohnes Kurt

Karl anzumelden. Das Urteil des Gerichts
gegen die Angeklagte lautete auf zwei Jahre
Gefängnis unter Anrechnung von drei
Monaten ſechs Tagen Unterſuchungshaft.

c

Vor einigen Tagen war das Kind des
Profeſſors Malméjac in Marſeille auf
myſteriöſe Weiſe entführt worden. Eine alte
Frau wie dann herausſtellte, dieWitwe Gilbert hatte es dem Dienſtmäd-
chen unter der Vorſpiegelung eines Unglücks-
falles des Vaters abgeſchwindelt. und es auf
Umwegen in ihre Wohnung gebracht, wo ſie
es vier Tage lang von Bananen ernährte.
Durch dieſen dauernden Kauf von Bananen
kam die Sache ſchließlich heraus Einer Frau
war aufgefallen, daß eine etwas ſeltſame
Villenbeſitzerin in dem Vorort St. Julien
ſeit Tagen nicht mehr ausging, und daß ihr
dreißigfähriger arbeitsſchener Sohn Bananen
in ziemlich großen Mengen beſorgte. Auf
die Meldung bei der Polizei hin drangen
Beamte in die Villa ein und fanden auch
richtig das Kind vor. Noch im letzten Augen
blick verſuchte der Sohn, der mit dem Vater
bereits erpreſſeriſche Briefe gewechſelt hatte,
das Kind zu erſchießen. Er konnte aberu ericg von ſeinem Vorhaben abgebracht
werden.

Mutter und Sohn hatten auf dieſe Weiſe
verſucht, ſich Geld zu verſchaffen, weil ihr
Vermögen aus beſſeren Tagen allmählich
zur Neige gegangen war. Sie wurden beide
verhaftet.

Offener Kanzelmißbrauch

Anusgewieſener Pater treibt Deutſchlandhetze.

Jn Oſtoberſchleſien iſt in den letzten
Tagen dem aus Deutſchland ausgewieſenen
Jefuitenpater Aßmann, der amerikani-ſcher Staatsbürger iſt, Gelegenheit geboten
worden, in deutſchen Gottesdienſten Predig-
ten zu halten. Pater Aßmann beſchränkte ſich
jedoch nicht darauf, Gottes Wort zu verkün-
den, ſondern den breiteſten Raum ſeiner
„Predigten“ nahmen üble Ausfälle und
Hetzereien gegen das nativnalſozialiſtiſche
Deutſchland ein. Nachdem Pater Aßmann in
Königshütte bereits an zwei vorher-
gehenden Abenden gegen das neue Deutſch-
land gehetzt hatte, benutzte er am 29. No-

vember die Kanzel wiederum dazu, um ſich
in heftigen deutſchfeindlichen Ausfällen zu er-
gehen. Da ſich die anweſenden Kirchen-
beſucher dieſe Hetzereien nicht mehr länger
anhören wollten, gaben ſie ihrem Unwillen
durch laute Zwiſchenrufe und offene
Proteſtkundgebungen Ausdruck.
Schließlich mußte die Polizei zur Hilfe ge
holt werden, die gegen die Zwiſchenrufer vor
ging und 15 deutſche Volkszugehörige zur
Anzeige brachte.

Die Herausforderungen des
wieſenen Jeſuitenpaters haben es alſo zu
Wege gebracht, daß in einem Gotteshaus
polizeiliches Eingreifen gegen Perſonen not-
wendig wurde, die in der friedlichen und
ſittlichen Abſicht in die Kirche kamen, um
Gottes Wort zu hören. Der Königshütter
Vorfall müßte den maßgeblichen ſtaatlichen

ſein,

ausge

hier endlich Abhilfe zu ſchaffen.

Gegnerſchaft gegen die HJ. als Kündigungs-
grund.
Das Arbeitsgericht Eſſen hatte ſich mit

der Wiedereinſtellungsklage eines Betriebs-
angehörigen zu befaſſen, dem gekündigt

worden war, weil er durch die Weigerung,
ſeine Kinder in die Hitler-Fugend zu ſchicken,
nach Auffaſſung des Arbeitgebers eine gegen
die Beſtrebungen und Grundlagen des neuen
Staates und ſeinen Führer gerichtete Ein
ſtellung an den Tag gelegt hatte. Da der Ge
kündigte trotz guten Zuredens des Gerichts
ſich hartnäckig weigerte, ſeine Meinung über
die HJ. zu ändern, wurde nach ausgiebiger
Vernehmung der beiden Parteien die Wider-
rufsklage des Angeſtellten abgelehnt mit
der Begründung, daß die Kündigung zwar
eine Härte für den Kläger bedeute, daß ſie
aber niemals als unbillig erſcheinen könne,
da ſie ſich in geſetzlichem Rahmen bewege.
Beleidigung des Offizierkorps.

Vor dem Berliner Schöffengericht hatte
ſich der 41jährige Friedrich Bogge wegen
Beleidigung der Offiziere der deutſchen
Wehrmacht zu verantworten. Bogge, der
früher dem Roten Frontkämpferbund an-
gehörte, iſt ein mehrfach vorbeſtrafter Ver-
brecher. Jm Laufe einer Auseinanderſetzung
hatte er ſich in Gegenwart ſeiner Geliebten

und einer weiteren Perſon in abfälliger Weiſe
Haltung der deutſchen Offiziere im

Weltkriege geäußert. Der Burſche ſetzte dabei
die Tapferkeit unſerer Offiziere, die in der
ganzen Welt als vorbildlich anerkannt worden
iſt, in gemeiner Weiſe herab. Das Gericht er-
teilte dem Schwätzer einen Denkzettel und ver-
urteilte ihn zu ſechs Monaten Gefängnis.

ErdölVorkommen in Franzöſiſch- Marokko

Marokkaniſche Zeitungen verzeichnen Ge-
rüchte, wonach die im Norden von Franzö-
ſiſch- Marokko ſeit langem unternommenen
Bohrungen auf Erdöl fündig geworden
ſeien, und zwar ſoll in etwa 300 Meter
Tiefe ein Erdölvorkommen erbohrt worden
ſein; dieſe Erdölquelle ergebe 200 Liter in
der Sekunde.

Raubüberfall in Heidelberg

Zwei Frauen mit dem Hammer nieder
geſchlagen.

Auf die Gattin und die Hausangeſtellte des
Heidelberger Direktors Dipl.gng. Franz
Lappe, wurde am Montag ein ſchwerer Raub
überfall verübt, dem beide Frauen zum
Opfer fielen. Als Lappe gegen abend nach
Hauſe kam, fand er im Plättzimmer des
Kellergeſchoſſes ſeine 533jährige Frau und die
25jährige Hausangeſtellte blutüberſtrömt und
ſchwer verletzt am Boden liegen. Die ſofort

galarmierte Kriminalpolizei ſtellte feſt, daß ein
Mann in das Haus eingeörungen war und
die beiden Frauen durch Konfſchläge mit
einem Hammer verletzt hatte. Wahrſcheinlich
haben beide Frauen, als der Räuber ins Haus
eindrang. um Hilfe geſchrien, ſo daß der Mann
den beabſichtigten Raub aus Furcht vor Ent
deckung nicht ausführte ſondern auf dem
gleichen Wege floh. Die beiden Frauen ſind
im der Univerſitätsklinik, ohne das Bewußt-
ſein wieder erlangt zu haben, ihren Ver-
letzungen erlegen.

Vorpoſtengefechte bei Makalle
Ras Kaſſa im Vorrücken.

Wie der Kriegsberiatter des DRNB.
durch Funkſpruch meldet, kam es geſtern abend
bereits zu lnigen kleineren Voxpoſtengefechten
vor Makalle. Die Abeſſinier zogen ſich
ſchnell zurück. Es kann alſo jetzt mit ziem-
licher Sicherheit behauptet werden, daß die
Abeſſinier nicht nur auf Makalle anrücken,
ſondern auch einen geeigneten Weg für einen
Vorſtoß über den Takaſee ſuchen.

Aus dem italieniſchen Hauptquartier wird
ebenfalls berichtet, daß ſtarke abeſſiniſche
Streitkräfte gegen die italieniſche Front ſüd-
lich von Makalle im Anmarſch ſeien. Es han-
dele ſich zum größten Teil um Truppen des
Ras Kaſſa, denen Streitkräfte des Ras Mulu-
geta aus Addis Abeba kommend folgten. Da
mit ſcheint das geſtern aufgetauchte Gerücht,
das dem Ras Kaſſa Abfalls neigungen zu
ſprach, widerlegt. Wie Marſchall Badoglio
drahtet, hat eine italieniſche Kolonne einen
Angriff von über 200 bewaffneten Abeſſiniern
in der Gegend ſüdlich des Abaropaſſes zurück
geſchlagen.

AngloGermanFellowſhip
Auf dem Londoner Flugplatz Croydon

landete geſtern der Präſident der deutſch
engliſchen Geſellſchaft, SA. Gruppenführer
Carl Eduard Herzog von Sachſen-Coburg und
Gotha. Der Herzog wurde von Miſter
Weigall, vom Vorſtand der Anglo German-
Fellowſhip, ſowie von Vertretern der deut
ſchen Botſchaft empfangen. Zweck des Be-
ſuches des Herzogs iſt die Teilnahme an dem
am Donnerstag zu Ehren des in London
anweſenden Reichsſportführers gegebenen
Boenkett.

Geſtändnis auf dem Sterbebett.
Der Gendarmerie in der pber öſterreichiſchen

Ortſchaft Arn dorf gelang es durch die Aus
ſage einer ſterbenden Frau, einen vor vier-
zehn Jahren von ihrem Gatten verübten
Raubmord aufzuklären.
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Mcht eine neue Oper
aber fünfzehn Schauſpiel-Uraufführungen.

Nach der Statiſtik des „Deutſchen Bühnen-
ſpielplans“ haben im Oktober dieſes Jahres
an den reichsdeutſchen Bühnen und den
deutſchſprachigen Bühnen des Auslandes
49 Uraufführungen ſtattgefunden. An erſter
Stelle ſteht, alle anderen Bühnenſtücke an
Aufführungsziffern weit überragend, die
Gattung des Schauſpiels mit 15 Urauf-
führungen.

Es folgen Komödie und Volksſtück mit
te ſechs, Operette und Luſtſpiel mit je fünf,
Drama und Tanzſpiel mit je vier und
Tragödie, Ballett, Schwank und Poſſe mit je
einer Uraufführung.

Bemerkenswert bei dieſer Statiſtik iſt,
daß im Oktober nicht eine einzige Opern
Uraufführung ſtattgefunden hat. Die Ur-
aufführungen gliedern ſich in 41 Uraufführun-
gen auf reichsdeutſchen und in 8 auf aus-
landsdeutſchen Bühnen.

Arthur Dinter gegen J. W. Haner. Jm
„Durchbruch“, einer der drei Zeitſchriften der
„Deutſchen Glaubensbewegung“, wird das
Urteil des Amtsgerichts Arnſtadt mitgeteilt,
nach dem es Dr. Artur Dinter verboten iſt,
zu behaupten, der Kläger (J. W. Hauer) ſei
Atheiſt und religiöſer Bolſchewiſt, und die
vom Kläger geleitete Deutſche Glaubens-
bewegung' ſei eine Gottloſenbewegung, oder
beſt eußerung zu tun, die inhaltlich dasſelbe
eſagt“.

Bartels-Ehrung durch den Präſidenten
r Reichstheaterkammer. Das Deutſche

Nationaltheater peranſtaltete zu Ehren des
in Weimar lebenden Dichters und Literatur-
hiſtorikers Adolf Bartels (der kürzlich
3 Jahre alt wurde) eine Morgenfeier. Der

Präſident der Reichstheaterkammer Reichs-
dramaturg Dr. Schlöſſer ſprach über Bartels

n und Schaffen und wurde dabei ins
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beſondere der dichteriſchen Perſönlichkeit des
Mannes gerecht, der frühzeitig erkannt habe,
daß die Literatur nicht ein Bezirk ſei, der
außerhalb des Lebens der Nation ſtehen dürfe.

Beſchlagnahmte Bücher. Die Bavyveriſche
Politiſche Polizei hat u. a. folgende Bücher
beſchlagnahmt und eingezogen: Frédéric Bou-
tet: „Die Jnſel der ſieben Nächte“; Claude
Farrère: „Fräulein Dax“, „Kulturmenſchen“,
„Ein junges Mädchen reiſte“, „Die Marquiſe
Yoriſaka“; Frank Harris: „Die Vombe“;ſämtliche Werke von Harry Graf Keßler;
ſämtliche Werke von Helene (Lenka) von Kör-
ber; Richard Lewinſohn (Morus): Geſchichte
der Kriſe“; Friedrich Michagel: „Die gut
empfohlene Frau“; Max Pribilla: „Fürchtet
Euch nicht!“; Richard Müller: „Die November-
revolution“; ſämtliche Schriften von René
Schickele. Gegen eine Reihe der erwähnten
Werke war, wie berichtet, vor kurzem auch
die Politiſche Polizei in Hamburg vorge-
gangen.

Der Weſtfäliſ Literaturpreis. Am
19. Januar 1936 findet in Dortmund ein
Weſtfäliſcher Kulturtag ſtatt, der dadurch be-
ſondere Bedeutung erhält, daß auf ihm der
1. Weſtfäliſche Literaturpreis vergeben wird.

Hohenzollernbilder im Rathaus Gelnhauſen.
Bei den Wiederherſtellungsarbeiten in dem
aus dem 14. Jahrhundert ſtammenden ſoge-
nannten Neuen Rathaus in Gelnhauſen
wurde in dem zum Sitzungsſaal beſtimmten
Raum ein altes Bildnisfresko freigelegt, das
als die Darſtellung zweier Fürſtlichkeiten zu
erkennen war. Das Bild iſt jetzt erneuert
und unterſucht worden, dabei wurde mit Hilfe
des Wappens feſtgeſtellt, daß es ſich um die
Porträts der beiden brandenburgiſchen Kur-
fürſten Joachim I. und Joachim II. handelt.
Joachim J., der von 1499 bis 1535 regierte, iſt
der Gründer der Univerſität Frankfurt a. d. O.
und des Berliner Kammergerichts, ſein Sohn,
der von 1535 bis 1571 regierte, iſt es, der die

e einführte. Beide Fürſten nahmen in Gelnhauſen an dem großen Kur

fürſtentag teil, der dort 1502 abgehalten
wurde. Das Bild ſtellt eine Erinnerung an
jenen Tag dar und iſt ein Denkmal aus der
Glanzzeit Gelnhauſens, die damals freilich
ſchon zu Ende ging.
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Laubfall und „Erkältungen“

Jn der „Mediziniſchen Klinik“ macht
Sanitätsrat Dr. M. Krieg (Düſſeldorf) Mit-
teilungen über Beobachtungen aus ſeiner
Praxis über die Häufung von ſogenannten
Erkältungskrankheiten in jedem Oktober.
Dr. Krieg hat beobachtet, daß einige Tage
nach beſonders heftigen Stürmen, die den
erſten intenſiven Blätterfall mit ſich brachten
dieſe Krankheitsfälle beſonders zahlreich
auftraten. Da ſei ihm ſchon oft der Ge-
danke gekommen, daß nicht der Herbſtſturm
an ſich der Schuldige ſei, ſondern der Blätter-
fall. Dr. Krieg ſchreibt hierüber weiter
folgendes:

„Man betrachte fich einmal ein welkes
Blatt. Man wird erſtaunt ſein, welche Fülle
von Roſt- und Schimmelpilzen es bedecken.
Seine zierlichen Adern ſind oft förmlich
nachgezeichnet von Staub und Ruß; ganz be
ſonders, wenn es ſich um Blätter von
Bäumen handelt, die in Groß- und Jnduſtrie-
ſtädten wachſen. Nähme man ſich einmal
die Mühe (und ich glaube, der Verſuch iſt
ſchon gemacht worden), alle auf einem bunten
Eichen-, Ahorn- oder Kaſtanienblatt wuchern-
den Pilze und Bakterien zu unterſuchen und
zu züchten, ſo würde wohl eine recht bunfe
Geſellſchaft zuſammenkommen und auch manch
gefährlicher Geſelle darunter ſein. Haften
nun auch die meiſten dieſer kleinen Lebe-
weſen ihrem Blatt feſt an, ſo iſt es aber doch
ſehr wohl denkbar, daß bei ſtarkem Sturm,
der die Blätter herumwirbeln und tanzen
läßt, ein Teil ſich loslöſt, ſich in der ſtark be
wegten Luft längere Zeit ſchwebend erhält
und ſchließlich auch mal irgendeinen Pech-
vogel in die Luftwege gerät, dort beſtenfalls
rein ie Schleimhäunte reizen, im

ſchlimmeren Fall aber zu einer wirklichen Er-
krankung den Anſtoß geben wird.

Der Deutſche ganz beſonders iſt ja ſtets
geneigt, jede Erkrankung, wenn es nicht ge-
rade ein Beinbruch iſt, auf „Erkältung“ zu-
rückzuführen, und wenn er durchnäßt und
frierend aus einem Herbſtſturm nach Hauſe
gekommen iſt, wird ihm dieſer Gedanke be
ſonders naheliegen. Bekanntlich erkrankten
aber Nordpolfahrer ſelbſt nach den fürchter-
lichſten Schneeſtürmen nicht an Schnupfen,
Anginen ver Bronchitiden, aber als Weih-
nachtspakete aus der Heimat für ſie einge-
troffen waren, da taten ſie es. Jn unſerem
Fall ſpielen vielleicht die bunten Herbſt-
blätter die Rolle dieſer Liebesgaben.“

„Bürgerliches Erbhofgeſetz?
Prof. Dr. Hans Günther ſprach in Berlin,

Das Thema der Antrittsvorleſung des
Vorkämpfers für den Gedanken der Raſſen-
forſchung, Profelor Dr. Hans Günther, auf
ſeinem Berliner Lehrſtuhl lautete „Die Er-
neuerung des Familiengedankens in Deutſch
land“. Der Hörſaal war dicht beſetzt und
man bemerkte unter den Hörern Vertreter
der Miniſterien, der Partei und der Wehr-
macht. Profeſſor Günther entwickelte ein
leitend die Grundgedanken der Abſtam-
mungslehre und erklärte, daß nach den nun
mehr erfolgten Abwehr- und Ausmerzungs-
maßnahmen die Aufartungsarbeiten beginnen
würden. Sie ſeien nur möglich durch
Stärkung des Familienſinnes. Der Staat
habe ſich dieſer Frage beſonders angenommen,
vor allem durch das Erbhofgeſetz. Man werde
verſuchen müſſen, auch nichtbäuerlichen Fami-
lien unveräußerliches Eigentum zu gewähr-
leiſten, ſozuſagen eine bürgerliche Parallele
zum Erbhofgeſetz zu ſchaffen. Dafür müſſedie Jugend beſonders erzogen und aufgeklärt

werden, denn die liberaliſtiſche Erziehung ſei
familienzerſtörend und daher ſtaatszerſetzend
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Das neue Buch
„Der Mann, der die Frauen anzog

Lebensroman des Modekönigs Drecoll. Er
lt erſt Dorothea Z i es el. Paul Neff Ver

erlin.
Dieſes Leben iſt tatſächlich ein Roman.

Chriſtoph Dkecbll, aus kleinen Verhältniſſen
kommend, ein Hamburger Kind, das in ſich

s Erbe franzöſiſcher Ahnen mit hanſeati-
ſcher Gründlichkeit verband, hat einen Lebens-
lauf hinter ſich gebracht, der faſt zu phanta-
ſtiſch erſcheint, um wahr zu ſein. Und doch iſt
jede Station dieſes Weges belegt es ſtimmt
ſchon alles, ſo wunderbar es auch iſt. Wir
Aelteren haben ſeine Erfolge als ſchöpferiſcher
Modekünſtler ſelbſt miterlebt, daß aber ihre
Fülle ſo groß iſt, erkennen wir erſt aus dieſer
Erzählung von Dorothea Ziegel.

Anmutig und leicht breitet ſie das Leben
Drecolls wie ein Bilderbuch vor uns aus:
von ſeiner erſten Schwärmerei für die Zirkus-
prinzeſſin Käthchen Renz und jene Erna bis
zu ſeiner Nobilitierung als Baron. Es iſt
eine bunte Straße, an derem Rand Städte
ſtehen wie Hamburg, Paris, Wien, Neuyork

und noch viel intereſſantere Namen, näm
lich die der Frauen, für die der Modekönig
wahrhaft modekünſtleriſch tätig war: die
Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich, vielleicht
die ſchönſte Frau ihrer Zeit, die ſpäter ſo un
glückliche Luiſe von Coburg, die Odellon, die
Wolter, Katharina Schratt, die Lucca, Adele
Sandrock, Lya de Putti, Anita Berber das
ſind nur ganz wenige aus der großen Zahl
der Kundinnen Drecolls. Der Weg ſeines
Lebens führte unabläſſig aufwärts, bis ins
hohe Alter hinein blieben ihm Ruhm und Er-

folg treu. Da aber kam der jähe Abſturz:
Als die Mode närriſch wurde und alles, was
weibliche Linie, Anmut und Scharm hieß, ver
höhnte und ins Gegenteil verkehrte, ging das
Modeſchiff Drecolls mit wehender Fahne
unter. Er ſelbſt rettete ſich an den Strand
eines ſtillen Alters und erlebte noch die Ge-
nugtuung, die Mode wieder zu edler weib-
licher Geſtaltungskunſt zurückgekehrt zu ſehen.

Ein Buch, anders als andere Romane,
leicht und gefällig, aber doch nicht ſeicht, ſon
dern mehr als oberflächliche Unterhaltung.
Ein Stückchen Kultur- und Modegeſchichte, das
ters unſere Leſerinnen intereſſieren
wird.

e

Walter von Hollander: „Alle Straßen
führen nach Haus. Roman. Paul Neff Ver-
lag, Berlin. 292 Seiten. Lw. 4,80 Mark.

Walter von Hollander hat dieſes anſtändige
Buch geſchrieben. Vielleicht muß man ſelbſt
der Kriegsgeneration angehören, muß ſelbſt
durch den Krieg und ſein Ende Heimat und
Erbe verloren haben, um dieſe beiden Land-
fahrer, baltiſche Baroney ganz zu verſtehen.
Soll man dies Schickſal der verabſchiedeten
verlaſſenen Frontkämpfer „tragiſch“ nennen
und die Kraft, mit der ſie es trugen,
„heldiſch“? Abgegriffene Worte ſind das. Wir
wollen nicht Worte, ſondern Werte. Jn dieſem
Buch werden ſie uns dargebracht. Dieſe
Menſchen leben, mit ihnen die einzigen
Werte, um die es ſich noch in jenen dunklen
Nachkriegsjahren zu leben lohnte. Zwei
Kerle, vom Kriege und Halbkriege geſiebt und
übrig gelaſſen. Sie ſchlagen ſich durch. Glück
haben ſie nicht. Es bleibt ihnen nichts er-
ſpart. Sie ſelber machen es ſich auch nicht
leicht. Ewige Patrouillengänger, das iſt Fluch

und Segen dieſes Kriegergeſchlechts. Der eine
findet die Frau, die ihn rettet. Des anderen

iſt länger, aber auch ſie führt nach
au
Jnmitten ſteht die Frau. Eine herbe,

kraftvolle und geſunde Frau, die ſich herum
ſchlägt mit Vergangenheit, Schuld und Ver-
hängnis in wirtſchaftlichem und ſeeliſchem
Kampf. Wie ſie ihn beſteht, das iſt eine der ſchön
ſten und tiefſten Schilderungen deutſchen
Weibtums überhaupt. Der Verfaſſer hat
Menſchen vor uns hingeſtellt, die lebenswahr
und --warm ſind menſchliche Menſchen:
„Niemand iſt ohne Wunde, niemand vhne
Narbe, niemand ganz gerade, niemand ohne
Angſt und ſchlimme Erinnerungen.“ Auch der
dritte Mann dieſes Buches iſt gerecht geſehen
und nachſichtig beurteilt. Vielleicht iſt dieſer
Roman darum ſo gut, weil er ſo ehrlich iſt.
Jn jedem Falle ein außerordentliches und
ſehr beachtenswertes Werk.

Neue zeitſchriffen
Jahrbuch der „Berliner Jlluſtrirten“.

Soeben erſchien „Das Jahr im Bild“, ein
großes Einmark-Bilderbuch der „Berliner
Jlluſtrirten“, im gleichen Format und mit
rund 400 Bildern auf 100 Seiten. Es zeigt
die Bedeutung des Jahres 1935 für Deutſch
land und jeden Deutſchen, zeigt, in inter-
eſſanten Zuſammen und Gegenüberſtellungen,
wichtiges Geſchehen fern und nah, Fortſchritte
der Technik, Ereigniſſe des Sports und der
Mode, von Film und Theater, kleine Erleb-
niſſe des Alltags, viel Amüſantes und luſtige
Karikaturen. Von den Bildern waren nur
einzelne ſchon in der „Berliner Jlluſtrirten“
veröffentlicht.

Familien Nachrichten
Aus anderen Blättern entnommen

eſtorben:

Merſeburg
Gaſtwirt Otto Trautmann. Be-
erdigung am 5.12. 15 Uhr Neu-
marktfriedhof

Wehlitz
Eduard Hermann Schuſter, 80J.

Schkenditz
Hermann Herling

Halle
Clara Bachran geb. Bachran.
Beerdigung am 5. 12. 13 Uhr
Gertraudenfriedhof
Carl Boſſong, 52 Jahre. Be-
erdigung am 5. 12., 14.30 Uhr
Stadtfriedhof
Reichsbahn Sekretär i. R. Max
Steinhauf. Beerdigung am 5.12.
14.30 Uhr Südfriedhof
Martha Eisfeld geb. Kurts
Rechnungsrat Hermann Mans-
feld, 69 Jahre
Poſtſekretär i. R. Herm. Kopf

Leipzig
Gaſtwirt Karl Franz Jahn,
63 Jahre. Beerdigung am 6. 12.
14 Uhr Südfriedhof
Oberinſpektor Georg Schwarzer
Martha Werner geb. Bandrock

RM. 20 000.
Gutbeſchäftigte mittlere Fabrik, ſucht
zur eiligen Ausführung von Kaſſe-Auf-
trägen gegen Sicherheit RM. 20 000.
auf einige Monate bei Gewinnbeteili-
gung. Offerten unter R 6659 Geſch.

Bütkereil önſerieren
zu pachten geſucht.Oit Roees geſeh bringt Gewinn

Das neue „Daheim“ (Nr. 9)
ſchildert in Wort und Bild einen Beſuch
den Töpfern von Bunzlau“.

„bei
Ein zweiter

illuſtrierter Aufſatz führt in eine große Werk
ſtatt für F ilmplakate“. Oberfeldarzt Dr.
Hippke, Abteilungschef der Medizinabteilung
des Reichsluftfahrtminiſteriums, erzählt von
der Arbeit
Karl Foerſter-Bornim ſchildert d

der Fliegerun terſuchungsſtelle.

en Einzug
der Schmuckgräſer und immergrünen Gräſer
in die Gärten. „Leute, die Ludendorff irre
geführt haben wollen“, werden in einer ge
nauen Darſtellung von F. Baumann gründ-
lich widerlegt. Jn dem reich bebilderten Bei-
trag „Mehara das Vollblut der Wüſte“
werden die Leiſtungen der in italieniſchen
Dienſten ſtehenden eingeborenen Kamelreiter
in der Hammada, in der Syriſchen Wüſte, in
der Chibla und in der Sahara gewürdigt.
Neben einem ſpannenden Abſchnitt des aben-
teuerlichen Romans
Arnold Ulitz gibt es zwei abgeſchloſſene

„Gold in Peru“ von
Er

zählungen: „Das Heim mit der Fahne“ von
Karl Bulcke und „Der Lebensretter“ von R.
Petzold. Eine neue luſtige Anekdotenreihe
von Peter Purzelbaum, der Rechtsrat des
Daheim, vorweihnachtliche Bücherſchau und
Baſtelei,
Jnhalt des Heftes.

Pit: „Jch

ÄÄÜ

vervollſtändigen den vielſeitigen

Komödianten.

bin Komiker.“
Pat: „Junggeſelle?“
Pit: „Nein, verheiratet.“
Pat: „Alſo Tragikomiker!“

Flurgarderob.

Radiotiſche

Vlumenſtänder

Gebr.

Scheibe
das Haus für
gute Möbel in
allen Preislagen

Merſeburg Saale
Schmale Straße 25
3 Minut. v. Markt

Rühmaſchinen

werd. gewiſſenhaft
ſchnell repariert.
Max Schnelder

Mechanikermſtr.
Fernſprecher2479
Schmaleſtraße 19

Konzert
Harmonium

(Druckluft), Per-
kuſſion, Ex

preſſion, 5 Spiele,
preiswert zu ver-
kaufen. Offert. C
1666 Geſch.

Suche

für meine 19jähr.
Tochter Kochlehr-
ſtelle mit Taſchen
geld für ſof. oder

ſpäter. Frau
L. Höhndorf,

Mößlitz b. Zörbig.

Junge, Diplomaten-
15 Jahre. ſucht Schreibtiſche
ſofort Stellg. als Auszugtiſche, rund

Laufburſche und eckig, Rauch
(Radfahrer). tiſche, Lampen

Weh aleniſche, Polſterſtühle,Poft Klitzſchmar. verk. bill. Möbel
Landgaſthof

mit Saal u. Ge
miſchtw., 1200,
Kaution, 100 RM.anen BVernickeln

J d ſonſtigezum 1. Jan. 1936zu verpachten. S Metallveredlungen
Nickel-Becker“Pilzecker,

Aſchersleben. Halle (S)
nur Kleine Brau

Geſchirrführer hausſtraße 11

23 J. alt, wünſcht
n Mädel bis 3 Nüjhmaſchine
Jahre zw. ſpät. SHeirat kennen zu Werten e de
lernen. Angebote lesmögl. m. Bild (ſo- zu r e
fort zurüch unt. dorf Silber
R 6664 Geſch. S höhe 5 a

Miele z
Staubsauger m

Cieterung durch die Fachgeschaſto.

Mei r abrirate
stets am L. ag es.

Emil
ahader: A. GlesgetgeSengerhausen, Aschersfebes
Eisleben

Friedrich, Halle/S.
Harz 6.

Geschäfte nicht gröher.

Zu Urgroh vaters Zeiten war das Ge-
schenkebesorgen ein Kinderspiel. Denn
die Auswahl war klein und die Zahl der

Heute macht
dieses „Wos kaufe ich Wo“ schon einiges

Kopfzerbrechen, weil mit den Jahren
fausenchlei Dinge, gute und nützliche,
glsnzende und schimmernde, billige, preis-
werfe und kostbare hinzugekommen sind.

genaue

Gufe Anrequngen
über Geschenke und

Bezuqsquellen gibt je-
doch in den Weihnachis-

wochen regelmshig der An-

zeigenteil des Tageblaftes“, dessen
Durchsicht ſedem Leser nur

dringend empfohlen werden kann.
Jeder Geschsismann aber sollte nun auch den Reffenden Engel spielen
und den Unschlüssiger und Ratlosen des Nachdenken durch geeignete
Weihnachfstips im Anzeigenfeill des Merseburger Tageblattes erleichfern.

erheältlich in unseren Geschäftsstellen
Markt Nr. 24 und Hälterstraße Nr. 4

Merseburger Tadgeblatt (Kreisblatt)
175 Jahre heimatzeitung

am Sonntag, dem 8. Dezember 1935

Rundfunk am Donnerstag
Leipzig

Wellenlänge 382
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!

Fröhliche Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
9.40: Kindergymn«e
10.00: Wetter, Wajerſtand und

Tagesprogramm.
10.15: Volksliedſingen. Wieder

holung: Liederblatt 28.
10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe.
13.00: Zeit, Nachrichten u. Wetter.
13.15: Ans München Mittags

konzert.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Um eine Erbſenſuppe. Eine

heitere Szene aus dem Künſtler
leben von Herbert Roth.

15.30: Bücher für den Weihnachts
tiſch (1); Buchbericht von Dr. Al
fred Lehmann.

15.50: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Johannes Brahms
16.30: Heilpflanzenanbau in Sachſen.

Dr. Gottfried Grünberg
16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts

nachrichten.

17.00: Aus Königsberg Nach
mittagskonzert.

16.00: Deutſche Erzeugungsſchlacht.
Neuzeitliche Heu und Gärfutter
bereitung. Gottfried Vödiſch.

18 10: Schallphyſik in kleinen Ka
piteln. Dr. Rudolf Sängewald.
40: Oberlauſittzer Heimatbilder:
„Driſch feſte driſch feſte.“ Eine
Hörfolge,
Herbert Andert.

t9.35: Gewandhaus Konzert.
21.20: Feierabend in Großkühnau.

Uebertragung aus dem erſten
ſtaatlichen Arbeitsdienſtlager.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Muſik zum Tagesausklang.

zuſammengeſiellt von 20

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten des
Drahtloſen Dienſtes,

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtitk
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſingn. Wiederholung

der Liederfolge 28.
10.55: Sendepauſe.
11.05: Die Landfrau ſchaltet ſich ein.

Waidbau und Waidbereitung.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört!
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Breslau: Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſto Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Die Frau im Beruf.
15.50: Kurt Berendt ſpricht über das

offizielle Rundfunkſchrifttum.
16.00: Muſik am Nachmittag.
18.00: Weltwanderung eines Dich

ters. Eine Hörfolge aus dem
und dem Werk Willy

Bücher für
HJ. und Bd M.

18.50: Sportfunk. Was intereſſiert
uns heute? Zehn Minuten
aktueller Sport.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend. Aus
Breslau: Wie's einmal war

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienftes.
10: Schubert Beethoven
Liſzt. Ein Orcheſterkonzert.

21.00: Aus Hamburg:
abends wird getanzt!

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten, Anſchließend: Deutſch
landecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſitk. Celeſte
Chop ſpielt.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Kammermuſik.

Polſlauſauſſat
machen jedes Zimmer
behaglich und gemäflich

und sind billio
RM. 14.- 21. 28. 32.

88. 48. S50.
Co-

Grose Ulrichstraße 51
Eingang Schulstrahe

ſonntag gesffosfmMikkeldeutſchland Merſeburger Tageblatt

tn el Planos
gut, kinderlieb, er
fehnt Ehe m. ge Zahlungs-
bildet. Herrn, bis i65 Jahre. Zuſwr. ar
u. 7399 Geſch.

27

Kleine Anzeigen
erfo

Hamlet i. Wittenbg.

VEREINS-NCHRIcHfE
Verein für Heimatkunde e. V. Merſeburg
reitag, den 6. 12. 35, 20 Uhr ſprechen im „Alten ſektor Brenner über Deutſche Volkskunde“ und an

über „Medaillen als volkstümliche Kunſtwerke
Gäſte willkommen!

N S. KulturgeTheater
Donnerstag,5. Dez. band De eburg
n
alle PſlichtauffüKrach im Hin für Wage e

s 1935M AR TH A eAltes Theater Romantiſchtom. Oper in 4 Aufzügen
Leipzig (6 Bild.) v. W. Friedrich. Muſik von

Friedrich v. Flotow. Aufgeführt von
20 gegen 23 der Deutſchen Landesbühne, Berlin,

am Mittwoch, dem 11. Dez. 1935,
20 Uhr, im „Union-Theater“, Hinden-
burgſtr. 20/26. Kartenvorverk. ab
Freitag, d. 6. 12. 35, 8,30 Uhr, im
Verkehrsbüro, Adolf-Hitler- Straße 13.

außergewöhnlich b i lIig!
Schlafrimmer et Eiche 1950.-

m geſtrichen 3909.-
kuchen 160 em breit, 7 tig. 200.-

Bitzmann
Mauerstraße 3

nebd. Ehzabethkrantenhs,

Neue Möbel auf
nqsschein

ſofort geſ. Hotel

Hausmädchen 130 em breit, 7 t1g. 160.-

Stadt Bremen,
d Sr. Möbelfabrik Hünetelct

Martinſtraße 18 Weihenfels, Alfe Leipziger Str.

allen Dingen
Pelzjacken
und Hänger
Der belsplellose Modeerfolg
der Jacke u. des dreiviertel-
langen Hängers wird Ihnen
Klor, wenn Sie Eisbeins her-
vorragende Ausv/anl sehen.
Eisbeins Quolitöt ist tadel-
los
schwinglich wie mmer

Arlsches Pelzfachgeschäftt

Eisbeins Preise er-

T

Crimmer 24.- Fohnlenteil 80.
Buenolamm 40.- Embdroslamm88.-
fonſentell 60.- Zickelteil W
Austral. PlatinlammWVallaby 60.- Peschliki 95.
pat. Kanin 70.- SGrou Kolb 00-
pſatiniamm 70.- Cypernkatze I
Cypemnvuatze 83.- fohlenkleue I
Kaidfohlen 90.- Biberette 145
nd. lamm 92.- Seol e 150.
Seehund net. 115.- Seehund 165
fohſen 125.- fohlen 175.
Bisam 150.-

Umarhbeitungen und Reparaturen
Eigene Körschnerel

meinde, Ortsver-

hatte
erhob
ziger
tierte
durch
ſetzes

deutſ
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